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  1. Kapitel


  


  Bray rief mir aufgeregt vom Vorderdeck des Schoners zu: Keith, deine Eingebung war richtig. Wir haben etwas Seltsames mit dem Schleppnetz aufgefischt.


  Unwillkürlich erschauerte ich vor plötzlicher kalter Furcht. Irgendwie hatte ich gewußt, daß das Schleppnetz etwas aus dem Arktischen Ozean fischen würde. Ich folgte einer bloßen Eingebung, als ich Bray dazu überredete, das Schleppnetz an dieser scheinbar aussichtslosen Stelle auszuwerfen.


  Ich komme, Bray! rief ich und bahnte mir eilig meinen Weg durch das Durcheinander von Schlitten und knurrenden Hunden.


  Unser Schoner, der kräftige Behelfseisbrecher Peter Saul, lag im Lincoln Meer, nur vierhundert Meilen südlich des Pols, vor Anker. Hundert Meter entfernt erstreckten sich blendend weiße Eisfelder nordwärts  eine riesige, gefrorene und kaum erforschte Wüste.


  Als wir am Abend zuvor das Packeis erreicht hatten, war mir die Idee gekommen, daß Bray, der Ozeanograph, hier sein Glück versuchen könnte. Bray hatte zunächst über meinen Vorschlag gelacht, doch schließlich hatte er eingewilligt, es auf einen Versuch ankommen zu lassen.


  Hast du einen sechsten Sinn, Keith? fragte er. Sieh dir bloß mal an, was das Schleppnetz ans Tageslicht befördert hat!


  Ein schwerer, altertümlich aussehender Goldzylinder von etwa acht Zentimeter Länge ragte aus dem gefrorenen Schlamm. In die Seiten war je eine Reihe von eigenartigen Symbolen eingeritzt, fast verwischt und kaum noch erkennbar.


  Was in aller Welt soll das nun sein? stieß ich atemlos hervor. Und was bedeuten diese Buchstaben rundherum?


  Halsen, ein großer, bärtiger norwegischer Seemann, beantwortete meine letzte Frage.


  Diese Zeichen sind ein Text in meiner Sprache, Sir.


  Unsinn, sagte ich scharf. Ich beherrsche Norwegisch ziemlich gut. Diese Zeichen sind niemals aus dieser Sprache.


  Nicht in der Schrift, wie sie heute benutzt wird, erklärte Halsen, aber es handelt sich um Altnordisch  die Runenschrift. Ich habe solche Zeichen auf alten Steinen im Osloer Museum gesehen.


  Altnordische Runenzeichen? platzte ich heraus. Dann muß das Ding verdammt alt sein.


  Wir wollen es Dubman zeigen, schlug Bray vor. Er kann uns sicher erklären, was es bedeutet.


  Dubman, der zapplige kleine Archäologe der Expedition, blickte verärgert von seiner Sammlung von Pfeilspitzen der Eskimos auf, als wir eintraten. Wütend nahm er die Röhre in die Hand und starrte sie an. Sofort blitzten seine Augen hinter den dicken Brillengläsern auf.


  Altnordisch! rief er aus. Aber diese Runen gehören zu den ältesten Schriftzeichen  Vorvaldstenanisch. Was soll das Ding hier vorstellen?


  Vielleicht geben uns die Runenzeichen eine Erklärung, sagte ich aufgeregt.


  Ich werde gleich feststellen, was sie bedeuten, verkündete Dubman.


  Mit einem Vergrößerungsglas begann er, die auf dem goldenen, röhrenartigen Gebilde eingeritzten Symbole zu untersuchen. Ich fühlte eine unerklärliche Spannung in mir. Ich konnte einfach nicht verstehen, weshalb ich über diesen Fund so aufgeregt war, aber er war von seltsamen Umständen begleitet. Eine eindringliche innere Stimme hatte mir beständig zugeflüstert: Laß Bray hier das Schleppnetz auswerfen! Und als es das erste Mal in die Tiefe gesenkt wurde, hatte es den Goldzylinder zutage gefördert, der schon seit Jahrhunderten auf dem Meeresgrund gelegen haben mußte.


  Ich habs! rief Dubman aus und sah auf. Dieses Ding ist wirklich uralt und zeigt die älteste Runenschrift, die es gibt. Die Übersetzung ist nicht sehr aufschlußreich. Hört zu:


  


  Runenschlüssel bin ich,


  verschließe dunkles Unheil,


  Midgardschlange, Fenris


  und Loki, den Erzteufel.


  Solange fern ich ruhe,


  die Asen sicher sind.


  Tragt heim mich nicht,


  auf daß sie Ragnarök nicht ereile!


  


  Ein Frösteln überlief mich, als ob selbst die Übersetzung dieser uralten Runenzeichen mir Schrecken ein jagen könnten. Unwillig schüttelte ich dieses Gefühl ab.


  Was bedeuten diese Anspielungen auf die Asen und Loki? fragte ich.


  Die Asen waren die uralten nordischen Götter, die ewig jung und mächtig blieben. Regiert von Odin, bewohnten sie die sagenumwobene Stadt Asgard. Loki wandte sich gegen sie. Mit seinen beiden ständigen Begleitern, dem gefährlichen Fenriswolf und der Midgardschlange, verbündete sich Loki mit den Jötun, den riesenhaften Feinden der Götter.


  Es gelang den Göttern schließlich, Loki, den Wolf und die Schlange in Ketten zu legen. Aber einer Weissagung zufolge, würde ‚Ragnarök  der Untergang der Asen hereinbrechen, wenn Loki jemals seine Fesseln sprengte. ‚Tragt heim mich nicht, auf daß sie Ragnarök nicht ereile! zitierte er. Es wird damit behauptet, daß dies der Schlüssel zum Gefängnis Lokis und seiner Monstren sei. Wahrscheinlich wurde er von irgendeinem altnordischen Priester angefertigt, um damit einen ‚Beweis für die alten Mythen zu erbringen, und dieser verlor ihn als Schiffsbrüchiger im Meer.


  Ich komme nicht ganz mit, klagte Bray. Was hat dich nur dazu bewogen, mich zu überreden, ausgerechnet an dieser Stelle das Netz auszuwerfen, Keith?


  Als ich den Goldzylinder berührte, lief ein seltsamer Kraftstrom durch meinen Arm, der mir zu befehlen schien, das Ding wieder ins Meer zu werfen. Aber ich gehorchte nicht, denn eine andere Macht befahl mir, den Runenschlüssel zu behalten.


  Darf ich ihn für einige Tage an mich nehmen? fragte ich. Ich werde gut aufpassen, daß er nicht verlorengeht.


  Ich wußte gar nicht, daß Sie archäologische Ambitionen haben, Masters, sagte Dabman erstaunt. Aber Ihnen haben wir den Fund zu verdanken, deshalb sollen Sie ihn auch für einige Tage haben. Verlieren Sie ihn ja nicht, sonst ziehe ich Ihnen das Fell über die Ohren. Ich zog eine Schnur durch den kleinen Ring an einem Ende der Röhre und hing sie um meinen Hals. Sie lag kalt auf meiner Haut  kalt und drohend, eine ständige Warnung …


  Natürlich versuchte ich mir einzureden, daß ich wirklich nicht zu den abergläubischen Menschen gehöre. Außer meinen dreißig Jahren Training, selbst offensichtliche Wahrheiten nachzuprüfen und meinem hochgewachsenen, muskelgestählten Körper, habe ich von meinen schottischen Vorfahren eine gesunde Skepsis geerbt. Jedenfalls konnte ich als Wissenschaftler die Existenz übernatürlicher Dinge nicht zugeben. Wie fast alle Physiker, war auch ich der Ansicht, daß es noch eine Vielzahl von Kräften gab, womit sich die Wissenschaft noch nicht näher befassen konnte. Doch wenn das einmal geschehen war, durfte es keinen Aberglauben mehr geben; denn der Glaube an übernatürliche Kräfte entspringt nur einer Unkenntnis der Naturgesetze.


  Aber ich arbeitete doppelt so schwer wie die anderen, als wir das Raketenflugzeug für meinen ersten Erkundungsflug nach dem Norden beluden. Trotzdem ließ mich selbst diese intensive körperliche Arbeit nicht die düstere, unheimliche Kraft des Runenschlüssels unter meinem Hemd vergessen.


  Diese drohende Ausstrahlung machte sich sogar noch stärker bemerkbar, als ich in dieser Nacht auf dem Deck stand. Über mir strahlte das Nordlicht in überirdischer Helligkeit und warf grüne, violette und rote Streifen über die weiße Eiswüste des Ozeans. Wie ein besessener Musiker riß der Wind am Tauwerk des Schoners und ließ die Masten in tiefem Baß aufbrummen.


  Der Runenschlüssel unter meinem Hemd folterte mich mit seinen widerstreitenden, geheimnisvollen Befehlen. Ein Befehl drängte mich, ihn wieder dem eisigen Gewässer zu übergeben. Willenlos zerrte ich ihn unter dem Hemd hervor und versuchte, die Schnur zu lösen. Aber eine stärkere Gewalt bewog mich, den Schlüssel wieder zurückzustecken.


  Als ich dann mein Hemd zuknöpfte, schalt ich mich einen Narren. Warum sollte ich etwas wegwerfen, das für die Wissenschaft von ungeheurem Wert war? Insgeheim mußte ich mir aber eingestehen, daß die Befehle des Runenschlüssels stärker waren als mein eigener Wille.


  Es läßt sich wissenschaftlich erklären, murmelte ich unbehaglich. Für alles läßt sich eine wissenschaftliche Erklärung finden, wenn man es einmal isoliert betrachtet.


  Aber wie konnte ein kleines Goldröhrchen mein Gehirn beeinflussen und mir Befehle erteilen wie einem Untergebenen? Weshalb spürte ich im Herzen Zweifel und unbestimmte Furcht?


  Trotz meiner Skepsis und meiner wissenschaftlichen Ausbildung konnte ich diese immer wiederkehrenden Fragen nicht beantworten und mich auch nicht davor bewahren, daß dieses Ding mich quälte …


  


  Es war ein strahlender arktischer Morgen. Die Sonne glitzerte auf dem weißen Packeis, dem ruhigen grauen Meer und der rissigen Schiffshaut des Peter Saul. Ich war startbereit für meinen ersten Erkundungsflug nach Norden. Dr. John Carrul, der Chef unserer Expedition, rief von der Reling des Schoners zu mir herunter.


  Wagen Sie sich bei diesem ersten Flug nicht zu weit, Masters. Und kehren Sie sofort um, wenn das Wetter umschlägt.


  In den nächsten Tagen sind keine Stürme zu erwarten, sagte ich vertrauensvoll. Ich kenne das arktische Wetter.


  Lassen Sie lieber diesen Runenschlüssel hier, schrie Dubman. Ich möchte ihn ungern verlieren, wenn Sie auf der Strecke bleiben.


  Während der vergangenen Tage hatte ich den Goldzylinder nicht aus meinen Gedanken vertreiben können. Ich hatte noch nicht zu ergründen vermocht, welche drohende Kraft der Schlüssel ausstrahlte. Ich hatte ihn mit Elektroskopen abgetastet, aber es ließ sich nichts feststellen. Und doch strahlte er eine beunruhigende Kraft aus! Ebenso war es mit der geheimnisvollen Befehlsstimme, die mit der zweiten Stimme rang, welche mir befahl, den Schlüssel wegzuwerfen. Übernatürliche Kräfte oder nicht  es mußte doch eine vernünftige, wissenschaftliche Erklärung dafür geben!


  In meiner Besessenheit, das Geheimnis zu ergründen, hatte ich mich auf Dubmans Bücher über altnordische Mythologie gestürzt. Die Asen, so lautete die Sage, bewohnten die sagenumwobene Stadt Asgard, die vom Land Midgard durch eine tiefe Schlucht getrennt war, über die sich eine wunderschöne Regenbogenbrücke spannte. Rings um Midgard lag die leblose Eiswüste von Niffelheim.


  In der großen Halle von Walhall regierten Odin, der König der Asen und Frigga, seine Gemahlin. Die übrigen Burgen waren von den anderen Göttern und Göttinnen bewohnt. Loki hatte einst zu den Asen gehört, dann wurde er jedoch zum Verräter und mit seinen grausigen Lieblingstieren, dem Fenriswolf und der Midgardschlange Iormungandr, eingesperrt.


  Ich las über die Jötun, die Riesen, die in dem dunklen Jötunheim wohnten und die Asen ständig bekämpften. Dann gab es noch die Zwerge der Erde, die Alfings, die in dem unterirdischen Alfheim wohnten, Hel, die böse Todesgöttin, deren gefürchtete Halle in der Nähe der dunklen Stadt der Jötun war und Muspelheim, das teuflische Reich unter Midgard …


  


  


  2. Kapitel


  


  Eins beeindruckte mich besonders bei diesen Sagen: Sie stellten die Asen als sterbliche Wesen dar, die das Geheimnis der ewigen Jugend besaßen, wie auch die Riesen und die Zwerge. Keiner von ihnen alterte, aber sie konnten alle getötet werden. Wenn Loki erlöst würde und Ragnarök  die Götterdämmerung  auslöste, dann waren die Asen dem Untergang geweiht.


  Aus den Büchern von Rydberg, Anderson und Du Chaillu erfuhr ich, daß Ethnologen die Ansicht vertraten, die Sagen beruhten auf wahren Begebenheiten. Sie glaubten, daß die Asen wirklich einmal existierten und über erstaunliche Kräfte verfügten.


  Diese Lektüre hatte mein Interesse an dem geheimnisvollen Runenschlüssel aus dem Meer nur noch verstärkt. Ich wußte, daß es an Aberglauben grenzte, aber ich hatte das Gefühl, daß ich einen Zusammenhang in diese verdammte Angelegenheit bringen konnte, wenn ich mich erst einmal dem Einfluß der anderen entzog.


  Ich bin gegen vier Uhr wieder zurück, sagte ich. Ich werde nicht lange dazu brauchen, eine Schlittenroute ausfindig zu machen.


  Riskieren Sie nicht zu viel, rief Dr. Carrull besorgt.


  Das Raketenflugzeug strich über das Eis und erhob sich dann aufheulend in die kalte Luft. Ich flog einen Kreis über dem Schoner, schoß höher und schoß dann über das Packeis hinweg nach Norden. Nach zehn Minuten überflog ich die endlose Eiswüste des Arktischen Meeres und saß dabei gemütlich in meiner warmen, mit Sauerstoff gefüllten Kabine.


  Die riesige weiße Wüste glänzte wie Diamanten in der Sonne. Das Eis war stellenweise zusammengedrückt und geborsten, und ich erblickte lange Furchen offenen Wassers. Meine Aufgabe bestand darin, die leichteste Route nach dem Pol herauszufinden, damit die Schlitten keine Zeit mit unnützen Umwegen und schwierigen Steigungen vergeuden mußten. Wenn dann eine Wetterstation errichtet war, hatte ich sie per Flugzeug mit Nahrungsmitteln und sonstigen Bedarfsgütern zu versorgen.


  Hunderttausende von Quadratkilometern dieser gewaltigen Eiswüste waren noch niemals von einem Menschen betreten worden. Die letzte unerforschte Gegend der Erde war von blendender Schönheit  aber sie war auch düster, drohend und mörderisch …


  Ich war so damit beschäftigt, das Flugzeug im richtigen Kurs zu halten und eine Karte von der Eisfläche unter mir zu zeichnen, daß ich jeglichen Zeitbegriff verlor. Der Raketenmotor brummte monoton, und unter mir breitete sich die endlose Eisfläche aus. Als mein Schiff heftig zu schwanken begann, bemerkte ich plötzlich, daß ein steifer Wind auf- kam. Ich blickte mich beunruhigt um. Eine riesige dunkle Wand erhob sich am südlichen Horizont.


  Verdammt, ich werde nie wieder den Wetterpropheten spielen, fluchte ich. Es war doch einfach nicht zu erwarten, daß ein Sturm aufkommt, und da haben wir schon den Salat!


  Ich riß das Schiff scharf zur Seite und wandte mich nach Süden, wobei ich versuchte, die schwarze Wand zu überfliegen. Aber je höher ich stieg, um so höher schien die schwarze, brodelnde Sturmwand zu wachsen. Ich war gefangen.


  Ich habe noch zwei Minuten zu leben, knirschte ich. Es wird wenigstens ein schneller Tod sein …


  Der Sturm trieb eine wirbelnde Schneewolke vor sich her und packte mein Schiff mit Riesenfäusten. Durch den Aufprall ganz benommen, drehte ich den Bug ab und ließ mich vom Wind nordwärts treiben. Es bestand keine Hoffnung, gegen ihn ankämpfen zu können. Ich konnte nur vor dem Sturm hertreiben und abwarten, bis er sich legte. Der ganze Himmel ringsum war in Aufruhr. Kreischend umtosten mich Sturm und Schneemassen. Ich umklammerte den Steuerknüppel und kämpfte darum, das schwankende Schiff wieder in meine Gewalt zu bekommen.


  Aber weshalb schien der Runenschlüssel unter meinem Hemd in verzweifelter Warnung zu vibrieren? Warum schien die fremde Stimme in meinem Gehirn zu triumphieren? Warum hatte ich das Gefühl, daß der Sturm eine vorbestimmte Richtung einschlug? Der Sturm war aus heiterem Himmel hervorgebrochen, als sich mein Schiff in die Lüfte erhoben hatte. Jetzt trieb er mich in eine ganz bestimmte Richtung.


  Die drohende Todesgefahr setzte meinen Nerven weniger zu als das wachsende Mißtrauen, daß in dem Sturm etwas wie eine Absicht lag. Die warnende Kraft pulsierte von dem Runenschlüssel aus, und zusammen mit der wild triumphierenden fremden Stimme in mir tat sie noch ein übriges, um mich völlig aus der Fassung zu bringen.


  Nach nahezu sechsstündigem Treiben im Sturm überwältigte mich ein noch größerer Schock. Als ich durch die vereisten Kabinenfenster spähte, bemerkte ich plötzlich, daß direkt vor mir ein Gebiet lag, das ich nicht sehen konnte!


  Das kann nicht wahr sein! keuchte ich. Eine riesige, unsichtbare Fläche …


  Mein Sehvermögen schien an dem Gebiet abzugleiten. Ich konnte dahinter bis in viele Meilen Entfernung das Packeis sehen. Ich konnte das Eis an beiden Seiten sehen  aber das Gebiet selbst ließ sich einfach nicht von meinem Blick erfassen.


  Irgendeine Strahlenbrechung, die vielleicht auf magnetischen Erdströmen beruht, denn diese sind hier sehr stark, murmelte ich. Vielleicht ist es mit dem Geheimnis des Nordlichtes verknüpft.


  Doch meine wissenschaftlichen Erklärungen trugen nicht zur Beruhigung meiner Nerven bei, denn der Sturm trieb mich genau auf die riesige unsichtbare Gegend zu. Als ich beinahe den Rand dieses Gebietes erreicht hatte, schien mein Blick fast rechtwinklig zu beiden Seiten abzugleiten. Wenn es sich hier um Strahlenbrechung handelte, dann war das eine Art, die der Wissenschaft bisher noch unbekannt war.


  Mein sturmumtobtes Schiff trieb mit tollkühner Geschwindigkeit auf den Rand des toten Gebietes zu. Ich konnte nichts vor mir erkennen. Alles schien dem Blick zu enteilen, verzerrt durch die düstere Wand.


  Plötzlich warf der Sturm mein schwankendes Schiff direkt durch die dunkle Wand, die mir den Blick versperrte  und ich war innerhalb des unsichtbaren Gebiets! Aber jetzt konnte ich nicht mehr nach draußen sehen.


  Das  das ist unmöglich! keuchte ich vor Entsetzen.


  Was ich jetzt sehen konnte, war nur ein streng abgegrenztes Gebiet, eine riesige Fläche des tobenden Ozeans, die sich an düsteren Horizonten verlor. Schwarze Wellen, schwarze Wolken … Plötzlich stieß ich einen überraschten Schrei aus. Vor mir erstreckte sich eine dunkle, drohende Landzunge.


  Der Sturm wütete noch immer in voller Stärke und trieb mich gefährlich tief über den Schaumkämmen der Wellen auf das ferne Ufer zu. Durch den wirbelnden Schnee entdeckte ich einen schwachen grünlichen Schimmer. Aber das Bewußtsein meiner bevorstehenden Gefahr löschte meine Niedergeschlagenheit aus. Ich konnte nicht auf diesem tobenden Meer landen, aber ich konnte auch nicht versuchen, wieder gegen den Sturm aufzusteigen.


  Das Land lag jetzt eine Meile vor mir. Seine verwitterten, östlichen Felsklippen lagen direkt in meinem Kurs. Die grauen Felsen waren etwa fünfzig Meter hoch. Dahinter verlief das Land in dunklen Wäldern und zerrissenen, bewaldeten Bergen. Auch da war keine Landung möglich. Dann erblickte ich einen schmalen steinigen Strand. In meiner Verzweiflung hielt ich darauf zu.


  Ich schoß über die weißschäumende Hölle der Brecher hinweg. Bevor ich die Antriebsdüsen drosseln konnte, zerschellte eine Luke an einem vorstehenden Felsen. Aber das war der einzige Schaden, der entstand, nachdem ich der Hölle der brausenden Wellen entronnen war.


  Ich stellte die Turbine ab und stieg taumelnd aus dem Schiff. Meine Knie zitterten nach der anstrengenden Höllenfahrt. Aber das Land und das Meer dieses vorher unsichtbaren Gebietes ließen bald meine Erschöpfung vergessen.


  Die Luft war bitterkalt. Es war die Kälte eines gewöhnlichen nordischen Frühlings, jedoch nicht die schneidende Polarkälte, die zu erwarten gewesen wäre. Am Himmel wurden dunkle Wolken vom Sturm gejagt. Das Rauschen der wütenden Brandung und das Heulen der tobenden Winde rumorten in meinen Ohren. Doch noch seltsamer als die relativ geringe Kälte mutete der grünliche Schleier an, der in der Luft lag. Es war ein gespenstischer Schein, der kaum zu erkennen war, und der von der Erde auszugehen schien. Er wirkte seltsam erfrischend und wohltuend.


  Könnten Gammastrahlen aus unbekannter Quelle sein, sinnierte ich. Sie könnten die Ursache dafür sein, daß dieses Gebiet von außen nicht zu sehen ist. Hoffentlich haben sie nicht die übliche Wirkung auf menschliche Zellen. Aber sie scheinen zu beleben.


  Ein erregendes Gefühl packte mich. Ich hatte ein verborgenes Land mit unnatürlich warmer Luft mitten in den Polarwüsten entdeckt, ein Land, das der zivilisierten Welt noch nicht bekannt war! Kein Wissenschaftler hätte hier landen können, ohne den erregenden Forscherdrang zu spüren. Es wäre klüger gewesen, abzuwarten, bis sich der Sturm gelegt hatte, dann aus diesem Gebiet herauszufliegen und zum Schiff zurückzukehren, um die vorgesehene Forschungsreise planmäßig fortzusetzen. Ich spürte das Verlangen, der erste in diesem unbekannten Land zu sein. Jedem anderen wäre es sicher ähnlich ergangen.


  Ich verankerte das Schiff zwischen zwei Felsbrocken und zog meine Flugkombination aus, um die Kleidung anzulegen, die für Forscher in arktischen Zonen vorgesehen war. Mit einem Päckchen Nahrungstabletten und Decken auf dem Rücken begann ich die zackigen, schroffen Felsen hinaufzuklettern.


  Ich rang nach Atem, als ich oben auf der Klippe angekommen war. Kalter Seewind zerrte an mir, und das Rauschen der Brandung drang nur noch gedämpft empor. Kreischende Möwen zogen weite Kreise über mir.


  Zu meiner Rechten lag der Rand der Klippen, zur Linken erstreckte sich Heideland bis zu einem Kiefernwald. Die Kiefern schwankten im Wind. Hinter dem dunklen Wald erhoben sich bewaldete Berge. Im Süden erstreckte sich der größere Teil des Landes mit noch höheren Bergen. Es war eine wilde nordische Landschaft, düster, herb und wenig einladend. Doch irgendwie gefiel es mir, mit dem Heulen des Windes, dem Kreischen der Möwen, der rauschenden Brandung und den ächzenden Bäumen allein zu sein.


  Ich starrte auf die aufragende, kleine Insel. Ihre Klippen stiegen mehrere hundert Meter hoch aus dem grünen Meer empor. Ihre platte Oberfläche lag mit dem Festland auf einer Höhe und war nur durch einen schmalen, aber tiefen Abgrund, durch den der Ozean hindurchschoß, davon getrennt.


  Auf der Insel selbst erhoben sich klobige graue Türme  Gebäude! Massive Burgen ragten kühn in den grauen Himmel empor und gruppierten sich auf dem kleinen Plateau zu einer seltsamen Stadt. Von der Insel zum Festland spannte sich der Bogen einer einmalig schönen Brücke. Sie war von glänzender roter, blauer und gelber Farbe und glich einem erstarrten Regenbogen.


  Diese Regenbogenbrücke führte bis zu dem hohen Horst der massiven, grauen Burgen. Die Sagen kamen mir in den Sinn, mit denen ich mich vor kurzem beschäftigt hatte  Asgard, die sagenumwobene Stadt der altnordischen Götter  die Regenbogenbrücke, die ihren Zufluchtsort mit Midgard verband.


  Blickte ich auf die Stadt der Asen? Unmöglich! Und doch war das alles vor mir Wirklichkeit …


  


  


  3. Kapitel


  


  Ein unmenschlicher Schrei ließ mich zusammenzucken. Ich fuhr herum. Ein Pferd und ein Reiter kamen von Süden her am Rande des Felsens entlanggesprengt.


  Großer Gott! stieß ich hervor. Muß denn alles wie im Traum sein?


  Der Reiter des schwarzen Schlachtrosses war ein Mädchen, aber ich hatte noch nie ein solches Mädchen gesehen. Sie trug einen Bronzehelm mit Adlerschwingen, unter dem ihr leuchtend blondes Haar wie eine Flamme im Wind hervorzüngelte. Blaue Augen funkelten haßerfüllt in dem schönen, zornigen Gesicht. Ihre Kleidung bestand aus einer glänzenden Brünne oder einem Ringpanzer über einem kurzen Rock. Ihre bloßen Knie preßten sich gegen den Sattel. Als sie ihr Pferd auf mich zutrieb, blitzte ein leichtes Schwert in ihrer Hand auf.


  Du wagst es, in Asgard zu spionieren, du Hund von einem Jötun! schrie sie zornig in einer Sprache, die bemerkenswert an das Norwegische anklang. Tod über dich!


  Dann waren diese grauen Berge wirklich Asgard, die Heimat der sagenumwobenen Asen! Und diese zornige Wikingermaid hielt mich für einen Jötun, einen Angehörigen der Rasse, die der Todfeind der Asen war! Träumte ich nur, oder war ich wirklich irgendwie in das Land der alten Wikingersage geraten?


  Doch nun wurde ich mir meiner persönlichen Gefahr bewußt. Als sich das Schwert des Mädchens auf meine Brust senkte, duckte ich mich blitzschnell. Ich fühlte, wie die Klinge über meinen Kopf hinwegpfiff, während ihr Pferd an mir vorüberdonnerte. Schnell packte ich ihren umpanzerten Arm und riß sie aus dem Sattel.


  Das Schwert fiel ihr aus der Hand, während sie stürzte. Aber sie sprang sofort wieder auf und schoß mit einer einzigen Bewegung darauf zu. Ich sprang ihr nach und holte sie ein, bevor sie die Waffe aufnehmen konnte. Sie wehrte sich wie eine Löwin. Die Kraft in ihrem schlanken, umpanzerten Körper war erstaunlich. Ihre kleine Faust schlug wütend auf meinen Mund.


  Du Schurke von Jötunheim! zischte sie.


  Es gelang mir schließlich, ihre Arme festzuhalten. Ihr bleiches Gesicht war mir ganz nahe und vor Zorn verzerrt. Ihre tiefblauen Augen schleuderten haßerfüllte Blitze. Ihre Schönheit war prickelnd wie ein Sturmwind. Der Helm auf ihrem blonden Haar reichte mir nur bis zum Kinn, aber ihre blauen Augen funkelten mich ohne die geringste Spur von Furcht an.


  An den Mauern von Asgard sollst du baumeln, da du es gewagt hast, mich anzurühren, Jötun! schnappte sie.


  Sie sprach eine seltsam antiquierte Form des Norwegischen. Ich antwortete in dem mir bekannten Norwegisch.


  Warum wolltest du mich töten? fragte ich. Ich bin nicht dein Feind.


  Du bist ein Jötun, ein Feind der Asen, erwiderte sie. Du hast das dunkle Haar eines echten Jötun-Hundes, obwohl du es vorgezogen hast, dir fremdländische Kleidung anzuziehen. Und du hast gewagt, Asgard zu bespitzeln!


  Ich erinnerte mich, daß die mächtigen Asen der Sage blond waren und ihre Todfeinde, die Jötun, dunkelhaarig.


  Ich bin kein Jötun, sagte ich ernst. Ich bin eben erst in diesem Land angekommen. Ich komme aus einem Land weit hinter dem Eis. Sie lachte verächtlich. Meinst du wirklich, ich glaube dir, daß du aus einem Land jenseits von Niffelheim kommst? Deine Lüge ist nicht besonders klug. Warum zögerst du, mich zu töten? Ich ziehe den Tod deiner schändlichen Berührung vor. Freyas Tod wird bald gesühnt werden!


  Freya? keuchte ich.


  Dieses Mädchen war Freya, verehrt von den alten Wikingern, Freya mit den weißen Händen, das lieblichste Mädchen von Asgard? Unmöglich! Doch sie war Wirklichkeit und keuchte vor Anstrengung, sich von meinem Griff zu befreien. Sie hatte von Asgard gesprochen. Diese fernen grauen Burgen gehörten zu Asgard, und selbst die Regenbogenbrücke war da, welche die Insel mit dem Festland verband.


  Ich verstehe nichts, Freya, stammelte ich und hielt sie noch immer fest. Mein Name ist Keith Masters. Ich komme von jenseits des Eises  oder Niffelheim, wie du es nennst.


  Einen Augenblick lang huschte leiser Zweifel über ihr zorniges Gesicht. Dann blickte sie hinter mich und Bitterkeit und Haß waren wieder auf ihrem Gesicht zu lesen.


  Du brauchst nicht länger zu lügen. Da kommen schon deine Jötunkameraden, um dir beizustehen.


  Erschreckt fuhr ich herum. Acht Männer kamen eilig auf mich zu, nachdem sie am Waldrand ihre Pferde festgebunden hatten. Sie waren größer als ich. Ihr schwarzes Haar quoll in zerzausten Locken unter dem kappenähnlichen Bronzehelm hervor. Sie trugen Schuppenpanzer und hohe Schaftstiefel. Bewaffnet waren sie mit Schilden und Schwertern. Ihre bärtigen Gesichter wirkten brutal.


  Da ist der Mann  tötet ihn! bellte ein behaarter Mann und wies mit dem Schwert auf mich.


  Sie eilten auf uns zu. Freyas Schwert lag zu meinen Füßen. Ich ließ das Mädchen los und hob die Waffe auf. Während ich so den Angriff der Jötun abwartete, bemerkte ich, wie Freyas verblüffter Blick von mir zu den angreifenden Barbaren flog. Ich hörte, wie der Anführer einige Befehle brüllte.


  Schlagt sie beide nieder. Paßt gut auf, daß der Mann nicht entkommt!


  Sie kamen geschlossen auf mich zu. Das leichte, gerade Schwert in meiner Hand blitzte drohend auf. Ich war ganz geschickt im Fechten, denn ich hatte mich auf der Universität in diesem Sport geübt. Abgesehen von seiner Unbeweglichkeit, glich dieses Schwert den Klingen, die wir dort benutzt hatten.


  Es bohrte sich in den Hals eines Jötun, dann fuhr es seinem Kameraden über den Nacken. Beide Männer stürzten zu Boden, aber die anderen stürmten weiter. Ich wußte, daß ich am Ende war. Im wirklichen Leben geht es anders als im Kino. Ein Mann kann sich in einem Schwertkampf einfach nicht gegen sechs Angreifer behaupten.


  Wir stehen am Rande der Klippe, sagte Freya ruhig. Noch einen Schritt zurück und wir stürzen ab.


  Paßt auf, daß ihr den Mann nicht über die Klippe stoßt, brüllte der Jötun-Anführer besorgt. Wir müssen ihn unbedingt haben!


  Ihre Vorsicht gab mir eine winzige Chance, die sich sonst nicht ergeben hätte. Ich wehrte ihre Schwerter ab und fing wuchtige Stöße auf. Aber ein solcher Kampf konnte nicht ewig währen. Mein Arm begann bereits zu erlahmen, und ich war müde und erschöpft von den ungewohnten Eindrücken und Ereignissen.


  Er erlahmt! brüllte der Anführer. Stoßt zu!


  In diesem Augenblick hörte ich das Donnern sich nähernder Hufe.


  Wir sind gerettet! rief Freya. Da kommt mein Sippenbruder und der Jarl Thor!


  Die Jötun-Krieger hielten inne und fuhren herum. Ein zorniges und erschrecktes Gebrüll erhob sich. Zwei Reiter aus Asgard sprengten auf uns zu, gefolgt von ihren Mannen. Einer davon war ein blondhaariger Mann, dessen hübsches Gesicht in wildem Zorn verzerrt war. In dem roten Gesicht des anderen blitzten kleine Augen. Sein gelber Bart wehte im Wind. Er schwang einen riesigen Hammer. Das schien seine einzige Waffe zu sein.


  Der Donnerer! schrien die Jötun.


  Verzweifelt versuchten sie, ihre Pferde zu erreichen. Aber sie schafften es nicht mehr. Der barhäuptige, bärtige Riese stieß einen Zornesschrei aus. Sein riesiger Hammer zermalmte den Helm eines Jötun. In vollem Galopp schmetterte der Donnerer seine schreckliche Waffe dem nächsten Jötun auf den Schädel.


  Das sind Jarl Thor und mein Sippenbruder Frey, bemerkte Freya kühl.


  Thor der mächtige alte Gott der Sage, der Stärkste der Asen? Frey, der sagenumwobene Sippenbruder Freyas?


  Achselzuckend gab ich meine Skepsis auf.


  Keiner der fliehenden Jötun erreichte sein Pferd. Wie ein Blitz durchbohrte Freys Schwert zwei von ihnen, und der furchtbare Hammer des bärtigen Thor zerschmetterte die anderen. Dann wendeten Thor und Frey ihre Pferde. Doch der Donnerer stieß einen weiteren Zornesruf aus und sprengte auf mich zu.


  Hier haben wir noch einen Jötun-Hund vergessen!


  Ehe ich mich bewegen konnte, hatte er seinen Hammer wieder geschwungen. Ich taumelte benommen und erschöpft, unfähig, dieser furchtbaren Waffe auszuweichen.


  Halt ein! schrie Freya.


  Der Hammer verharrte auf halbem Wege. Kein Sterblicher hätte in der schon begonnenen Bewegung so mühelos innehalten können.


  Ist er nicht einer der Jötun-Räuber, die dich angegriffen haben? grollte Thor.


  Es kann nicht sein, erwiderte Freya. Denn sie mühten sich noch mehr, ihn zu töten als mich, und er hat sich tapfer gewehrt.


  Frey sprang rasch vom Pferd. Sein hübsches Gesicht trug einen besorgten Ausdruck, als er zu dem Mädchen eilte und sie an den Schultern faßte.


  Du bist doch nicht verletzt, Freya? fragte er besorgt.


  Nein, dank der Hilfe des Fremdlings, sagte sie. Sein Name ist Jarl Keith und er sagt, er käme aus einem Land jenseits von Niffelheim.


  Das stimmt, keuchte ich. Ich kam in diesem fliegenden Schiff.


  Ich wies zum Strand, wo weit unter uns mein Schiff zwischen zwei Felsbrocken vor Anker lag. Sie starrten es an.


  So wißt ihr Fremdlinge fliegende Schiffe zu bauen, sagte Frey erstaunt. Eure Zivilisation muß ganz anders sein als die unsere. Odin wird wünschen, diesem Fremdling einige Fragen zu stellen. Wir wollen ihn mit nach Asgard nehmen.


  Odin, der oberste der nordischen Götter, der König der mythischen Asen. Ich schüttelte den Kopf und gab es auf, weiter darüber nachzudenken.


  Also gut, grollte Thor zögernd. Aber ich behaupte immer noch, daß er wie ein Jötun aussieht.


  Frey brachte mir das Pferd eines toten Jötun. Inzwischen hatten auch die Mannen, die hinter Thor und Frey hergeritten waren, ihre Herren eingeholt. Es waren große, blondhaarige Männer, die Brünne und Helm trugen und offensichtlich enttäuscht waren, daß der Kampf schon vorüber war.


  Ich bestieg mein Pferd. Es kam mir immer noch alles wie ein Traum vor. Gefolgt von den Mannen, ritt ich zwischen Freya, Thor und Frey. Ich hörte das Klappern der Hufe, das Gemurmel von Stimmen und fühlte den Sattel und die Bewegung des Pferdes unter mir. Aber alles schien so unwirklich. Mein Körper erfaßte die Wirklichkeit, aber mein erschöpfter Geist konnte sich noch nicht damit abfinden. Meine Augen blickten so ratlos und waren rotgerändert, daß Freya mich mitleidig ansah.


  Du kannst dich in Asgard ausruhen, Jarl Keith, sagte sie. Und du hast nichts von meinem Volk zu befürchten.


  Ich fürchte nichts, sagte ich mit belegter Stimme. Aber mein verwirrter Geist macht mich unglücklich. Seid ihr wirklich die alten Götter?


  Götter? wiederholte sie. Ich verstehe dich nicht, Jarl Keith. Es gibt hier keine Götter außer den drei Nornen und ihrer Mutter Wyrd, die wir verehren.


  Ich knirschte mit den Zähnen und blickte geradeaus. Wenn sie nicht die alten nordischen Götter waren, warum gaben sie sich selbst und ihrer Stadt dann die Namen, die ich in der Sage gefunden hatte? Wiederum konnte das alles keine Täuschung sein, denn meine Anwesenheit und meine Fragen verwirrten sie wirklich. Natürlich konnten sie auch relativ spät in dieses geheimnisvolle, von außen nicht sichtbare Gebiet eingewandert sein und waren jetzt in der zehnten oder fünfzehnten Generation. In diesem Falle konnten sie natürlich nicht unsterblich sein, und dann ließe sich auch ihre Namengebung und die Bezeichnung ihrer Stadt und ihrer Umgebung erklären.


  Aber würden es junge Siedler wagen, die Rache ihrer Götter auf sich zu ziehen, indem sie ihre Namen annehmen?


  Da durchzuckte mich ein anderer Gedanke. Selbst wenn diese Siedlung Tausende von Jahren alt war, würde doch noch eine Erinnerung an die Asen  die alten Götter bestehen! Aber diese Menschen huldigten den Nornen und ihrer Mutter, Wyrd. Das bedeutete, daß sie keine Götter waren und sich und die Asen nicht als übernatürliche Wesen betrachteten.


  Ich gab es auf, mir weiter den Kopf zu zerbrechen, als wir auch schon die Regenbogenbrücke erreicht hatten. Sie war etwa zweihundert Meter lang und zwischen zwei riesigen Bögen aus massivem Silber mit glänzenden bunten Steinplatten ausgelegt. In schwindelnder Tiefe brauste zwischen dem Vorgebirge und der Insel Asgard das grüne Meer dahin. Mir wurde fast schwindlig, als wir unsere Pferde zu dem Bogen hinauftrieben. Ihre Hufe klapperten auf den schweren Steinen, die von der Zuverlässigkeit der Brücke zeugten. Aber ich brachte es nicht fertig, zur Seite zu sehen, denn es gab weder ein Geländer noch eine niedrige Schutzmauer. Aber die Asen und ihre Pferde ritten unbekümmert darüber. Die Bifrost-Brücke hing im Himmel wie ein versteinerter Regenbogen. Und ich, Keith Masters, ritt mit Thor, Frey und Freya von den alten Asen über diese Brücke nach Asgard, der sagenumwobenen Stadt der Götter!


  


  


  4. Kapitel


  


  Die Brücke endete in einem massiven Wächterhaus aus grauem Stein, das an dem abschüssigen Rande von Asgard errichtet war. Der einzige Eingang zur Stadt war ein Bogengang durch das Fort, das mit Eisentoren verschlossen war. Doch als unsere Pferde über die umheimliche Brücke trabten, blies ein Wächter ein langgezogenes, schmetterndes Signal auf einem großen Horn.


  Unsere Pferde blieben stehen. Mutig blickte ich in den Abgrund, und dann betrachtete ich die Insel etwas genauer. Ich bemerkte, daß zwischen den östlichen Klippen ein tiefer Fjord mit einem schmalen Eingang lag, in dem mehrere Dutzend Schiffe lagen. Es waren Drachenschiffe ähnlich denen der alten Wikinger. Sie waren fünfzehn bis dreißig Meter lang, mit einem Messingschnabel am Bug, gerefften Segeln und angelegten Rudern. Vom Fjord aus führte ein steiler Pfad hinauf zum Plateau.


  Auf das Signal hin erschien oben auf der Zinne ein großer, würdevoller Mann in glänzender Rüstung und mit einem Helm auf dem Kopf.


  Mach deine Tore weit auf, Heimdall! rief Thor ungeduldig. Sollen wir hier noch festwachsen?


  Nicht so hitzig, Thor, sagte Frey. Du darfst nicht vergessen, daß es Heimdall war, dessen scharfe Augen Freya und die Jötun erblickten und der uns warnte.


  Heimdall, der Kommandant des Wachhauses, winkte uns mit der Hand zu. Winden ächzten, und die versperrten Tore öffneten sich nach innen. Wir sprengten hindurch. Ich war froh, von dieser ungeschützten Brücke über dem Abgrund herunterzukommen. Wir ritten durch den Bogengang, der durch das Wachhaus führte, und gelangten auf einen gepflasterten Platz.


  Vor mir lag Asgard …


  Unwillkürlich ließ ich die Zügel locker und starrte auf die riesigen grauen Burgen, die ringförmig am Rand der Insel emporwuchsen. Diese zwanzig Burgen waren aus dem grauen Stein gebaut, der auf der Insel selbst zu finden war, und alle waren mit dünnen Steinziegeln gedeckt. Jede Burg bestand aus einer geräumigen, rechteckigen, zweistöckigen Halle, zwei Seitenflügeln und zwei Wachtürmen. Sie waren einer noch größeren Erhebung zugewandt, die in der Mitte der Insel emporragte.


  Die höchste Burg bestand aus vier Wachtürmen. Ihr riesiges, steingedecktes Dach überragte alle anderen Gebäude von Asgard wie ein künstlicher Berg. Zwischen diesem großen Gebäude und den übrigen kleineren lagen kleine Felder und gepflasterte Straßen mit Häusern und Werkstätten.


  Hunderte von Menschen aus Asgard befanden sich auf den Straßen und Feldern. Sie waren alle hellhaarig, blauäugig und von schlankem Wuchs. Viele der Männer trugen Helme und Brünnen und- waren mit einem Schwert, einer Axt oder Pfeil und Bogen bewaffnet. Andere Männer hatten Metallringe um den Nacken, aber sie gingen fröhlich ihrer Arbeit nach. Die Frauen trugen lange blaue oder weiße Gewänder und hübsche Häubchen. Kinder waren kaum zu sehen.


  Sie müssen hier eine unglaublich niedrige Geburtenziffer haben, murmelte ich. Das könnte mit der Auswirkung der radioaktiven Strahlung Zusammenhängen.


  Der schwache, gespenstisch grüne Schein lag auch über der Insel. Er wirkte wahrhaftig belebend. Meine Kraft kehrte erstaunlich schnell zurück. Aber wenn es sich wirklich um eine Gammastrahlung oder etwas Ähnliches handelte, mußte diese zwangsläufig zu einer teilweisen Sterilität der Menschen führen, die ihr ständig ausgesetzt waren.


  Wir sprengten auf das in der Mitte gelegene Schloß zu und hielten unsere Pferde auf einem Steinplatz an, der von Kriegern bewacht war.


  Das ist Walhall, die Burg unseres Königs, erklärte mir Freya, als wir von den Pferden stiegen. Nur Mut, Jarl Keith. Odin wird dir alles erklären.


  Die Berührung ihrer schlanken weißen Finger beruhigte mich. Walhall, die legendäre Versammlungshalle der Götter, hatte mich aus der Fassung gebracht. Ich grinste schwach und folgte Thor, der durch eine Bogentür schritt und einen Steingang hinunter in die riesige Halle ging.


  Der Raum war siebzig Meter breit und zweihundert Meter lang. Dreißig Meter über uns ragten große Balken auf, die das mächtige Giebeldach stützten. Enge, schlitzähnliche Fenster ließen zu wenig Licht ein, um das Dunkel zu durchdringen, aber ich konnte erkennen, daß die Wände mit reichen Wandbehängen geschmückt waren. Auf dem Steinfußboden standen wuchtige Tische und Bänke.


  In der Mitte des Raumes befand sich eine große Feuerstelle, in der noch eine schwache Glut flackerte. Dem Feuer zugewandt, saß auf einem erhöhten Steinsitz an der Südwand Odin, der König der Asen. Er war in einen blaugrauen Mantel gehüllt und trug einen glänzenden Helm mit Adlerschwingen. Thor führte unsere kleine Gruppe quer durch die schattige Halle und erhob salutierend seinen Hammer.


  Heil dir, König und Vater! Die Jötun haben es gewagt, die edle Freya anzugreifen. Frey und ich haben diese Hunde getötet und diesen Mann mitgebracht. Er sieht aus wie ein Jötun, behauptet jedoch, ein Fremdling zu sein.


  Freya trat vor. Ihre schlanke Gestalt wirkte kriegerisch in der glänzenden weißen Rüstung, ihr schönes blasses Gesicht drückte Zorn und Verachtung aus.


  Thor ist einfältig wie immer, Lord Odin! Jeder kann doch sehen, daß dieser Fremde aus einem Land jenseits von Niffelheim kommen muß.


  Der Mann möge selbst für sich sprechen, sagte Odin mit mächtiger grollender Stimme.


  Der König der Asen war ein mächtiger, kräftiger Mann von etwa fünfzig Jahren. Sein kurzer Bart war grau. Er hatte das linke Auge wohl durch einen Unfall oder im Kampf verloren. Eine weiße Narbe war davon zurückgeblieben. Aber er strahlte soviel Würde und Weisheit aus, daß ich mir vor ihm wie ein Kind vorkam.


  Du sagst, du kommst aus einem Land jenseits von Niffelheim? fragte er.


  Ja, Lord Odin, antwortete ich schüchtern. Ich habe mit meinem fliegenden Schiff diese Eiswüste überquert. Plötzlich geriet ich in einen Sturm, der mich nordwärts in dieses fremde Land trieb, das ich von außen nicht einmal sehen konnte, bis ich mittendrin war.


  Dann haben sich die Menschen außerhalb mit den Wissenschaften befaßt? fragte Odin nachdenklich. Das muß wohl so sein, wenn sie fliegende Schiffe bauen.


  Ja, und ich gehöre zu den Wissenschaftlern meines Volkes, erwiderte ich. Und doch kann ich dieses fremde Land hier nicht verstehen. Man kann es von außen nicht sehen. Die Luft ist warm, verglichen mit der Polarkälte außerhalb, und es scheint von einer geheimnisvollen Kraft beseelt.


  Wenn du diese Dinge nicht begreifen kannst, grollte Odin, dann kann eure Wissenschaft nicht so tief sein wie unsere uralten Weisheiten.


  Das brachte mich noch mehr aus der Fassung. Die Asen schienen nicht ein einziges modernes Werkzeug zu besitzen und auch keine modernen Waffen  und doch hatte ihr Herrscher ganz ruhig und bestimmt die Wissenschaft der modernen Welt einem Tadel unterzogen!


  Ich kann dich nicht verstehen, Lord Odin! stieß ich hervor. Asgard, die Asen und die Jötun werden seit vielen Jahrhunderten für Sagengestalten gehalten. Und nun komme ich in dieses geheimnisvolle Land und muß feststellen, daß ihr die Namen der alten Gottheiten tragt und eure Stadt Asgard genannt habt. Eins verstehe ich ganz und gar nicht: Du tadelst die Wissenschaft meines Volkes, als ob du über eine viel fortgeschrittenere Wissenschaft verfügtest. Ich habe bisher in diesem Land nicht die geringsten Anzeichen einer blühenden Wissenschaft bemerken können!


  Fremdling, der du dich Jarl Keith nennst, erwiderte Odin. Wir Asen sind Menschen, keine Götter. Aber wir leben seit vielen Jahrhunderten in Asgard, und so haben sich in der äußeren Welt viele Sagen um uns gebildet.


  Ihr lebt hier seit Jahrhunderten? rief ich ungläubig aus. Willst du damit sagen, daß ihr unsterblich seid?


  Nicht unsterblich. Wir können durch Krieg, Unfälle oder Hunger getötet werden. Aber wir werden nicht alt noch kennen wir Krankheit oder den Tod durch eine Krankheit. Wir sind im Besitz einer uralten Wissenschaft, die tiefer und anders ist als die eure.


  Aber weil sie uns einmal Unglück gebracht hat, ziehen wir es vor, sie nicht weiter zu erforschen oder im täglichen Leben anzuwenden. Wir Asen waren die erste zivilisierte Rasse der Erde, denn wir bauten unsere Zivilisation dort auf, wo das Leben selbst entsprang  unter der Erdkruste.


  Im Innern der Erde? stieß ich staunend hervor. Das würde keinem unserer Biologen einleuchten!


  Und doch ist es so, sagte Odin düster. Unter der Oberfläche des Planeten gibt es viel Raum, mächtige Höhlen, die durch die ungleichmäßige Abkühlung entstanden. In einem solchen Hohlraum unter dem nördlichen Teil des Globus entstand das erste Leben, denn in diesen Höhlen sind große Mengen radioaktiver Elemente eingebettet.


  Ihre Strahlung saugte eine gewisse Verbindung von Kohlenstoff, Wasserstoff, Phosphor, Schwefel und anderen Elementen auf, die durch die Erosion in unterirdische Schichten getragen wurden, und formte diese unbeständigen Verbindungen in neue komplizierte chemische Verbindungen um. Sie hätten sich niemals auf der Oberfläche bilden können. Diese organischen Verbindungen verwandelten sich schließlich in Zellen, die sich assimilieren und fortpflanzen konnten.


  Eine schnelle Evolution dieser ersten unterirdischen Zellen in weiterentwickelte Geschöpfe fand statt. Sie ging deshalb schnell vor sich, weil die intensive Strahlung in diesem unterirdischen Raum die Genen aller Lebewesen angriff und eine Entwicklung von Mutanten bewirkte, eine beständige Flut von neuen Lebensformen. So wurden also die ersten Lebewesen, die ersten Pflanzen, Insekten und Tiere unter der Erdkruste geboren.


  Von da aus breiteten sie sich über der Erdoberfläche aus und vermehrten sich. Aber die Evolution ging schneller unter der Erdoberfläche vor sich, denn diese die Genen angreifende Strahlung war hier wirkungsvoller als auf der Oberfläche. So entwickelten sich hier mehr Mutationen und so entstanden in diesen unterirdischen Räumen die ersten Säugetiere und die ersten Menschen. Viele dieser Menschen begaben sich an die Oberfläche der Erde.


  Sie verbreiteten sich über die Erde und lebten wie halbtierische Wilde, die sich durch die Jahrhunderte hindurch allmählich weiterentwickelten. Aber die menschlichen Wesen, die im Schutze der unterirdischen Welt blieben, entwickelten sich viel schneller. Sie waren schon mit Intelligenz begabt, als die Menschen auf der Erdoberfläche noch Wilde waren. Sie entwickelten eine große Zivilisation und eine weitverzweigte Wissenschaft. Es war mein Volk, die Asen.


  Generationen von uns lebten und starben in der großen unterirdischen Welt, die wir Muspelheim nannten. Aber dann brachte uns unser wissenschaftlicher Fortschritt Unglück. Einer unserer Wissenschaftler glaubte, in Mißachtung meiner Warnungen, uns zu ewigem Leben verhelfen zu können, auf daß Alter und Krankheit uns nichts mehr anhaben konnten.


  Seine Theorie war, den natürlichen Zerfall der radioaktiven Substanzen in unserer unterirdischen Welt zu beschleunigen, so daß eine ungeheuerliche Strahlungswelle einsetzte. Sie würde alle Krankheitserreger zerstören und uns von aller Krankheiten befreien, sie würde auch ständig unsere Körperzellen erneuern, indem sie einen Reiz auf ihre Regeneration ausübte.


  Odin hielt einen Augenblick inne und ein Schauer schien die in Walhall anwesenden Asen zu überlaufen.


  Entgegen meinen Befehlen führte er das Experiment durch und eine Katastrophe brach über Muspelheim herein. Er verlor die Herrschaft über diesen Prozeß. Die gesamte radioaktive Substanz unserer unterirdischen Welt loderte auf. Wir Asen flohen zur Erdoberfläche. Wir stellten fest, daß das Festland da drüben, das wir Midgard nannten, von zwei barbarischen Rassen bevölkert war.


  Eine dieser Rassen, die wir Jötun nannten, weil sie von hohem Wuchs waren, war sehr zahlreich. Es war ein Volk von wilden, grausamen Kriegern, die höchst ungebildet waren und in der düsteren Stadt Jötunheim wohnten, am Südufer des Festlandes. Die andere Rasse nannten wir die Alfen, denn sie waren verkümmerte Menschen, und sie wohnten hauptsächlich in kleinen Höhlen unter Midgard, weil sie die Jötun fürchteten.


  Die Jötun heuchelten zunächst Freundschaft uns gegenüber und erlernten unsere Sprache. Wir hatten uns diese Insel als Heimat erwählt und Burgen gebaut. Als Verbindung mit dem Festland hatten wir die Brücke Bifrost gebaut, deren Träger von den Alfen geschmiedet wurden. Dann ließen die Jötun plötzlich ihre Maske fallen und griffen uns hier in Asgard an.


  Sie überwältigten uns beinahe, denn neben der Überraschung war noch Verrat im Spiel. Aber wir nahmen unsere wissenschaftlichen Errungenschaften zu Hilfe und warfen die Jötun zurück. Entsetzt über die schrecklichen Gewalten, die wir mit unserer Wissenschaft entfesseln konnten, ließen sie nur zu gern von ihrem Angriff ab. Aber sie haben uns immer gehaßt, und wir leben seit zwanzig Jahrhunderten mit ihnen in feindseligem, kaltem Krieg.


  Ja, seit zweitausend Jahren leben mein Volk und ich hier in Asgard. Die grauenhafte Entfesselung radioaktiver Feuer, die unser hitzköpfiger Wissenschaftler in Muspelheim hervorgerufen hat, überschwemmte dieses Land mit intensiver Strahlung. Und so wurden sogar, wie er sich erhofft hatte, alle Krankheitserreger vernichtet und unsere Zellen verjüngt. Wir altern nicht und werden auch nicht krank. Wir können ewig leben, wenn wir nicht im Kampf oder durch einen Unfall getötet werden. Aber weil diese Strahlung sterilisierend wirkte, hat unsere Bevölkerung auch nicht zugenommen.


  Die Jötun und die Alfen, die das Festland Midgard bewohnen, altern auf Grund der Strahlung auch nicht. Diese Strahlung bricht auch das Licht rings um die Insel und ruft die Nordlichter hervor, die von hier aus in den Himmel auf steigen. Hier in Asgard haben wir seit Jahrhunderten so gelebt. Obwohl wir Anführer der Asen noch über die Wissenschaft verfügen, die wir vor langer Zeit in Muspelheim entwickelten, haben wir es vorgezogen, uns nicht weiter damit zu beschäftigen.


  Diese Weiterentwicklung war es ja gerade, die das Unglück über unsere unterirdische Heimat hereinbrechen ließ. Wir wollen kein weiteres Unglück mehr! Wir bescheiden uns damit, einfach zu leben, ohne uns zu sehr von der Wissenschaft abhängig zu machen. Wir wissen aus bitterer Erfahrung, daß die Wissenschaft zu katastrophalen Ergebnissen führen kann, wenn sie in die Hand gewissenloser Menschen gerät.


  Seine tiefe Stimme verstummte. Ich starrte ihn an, in meinem Kopf wirbelte alles durcheinander. So unglaublich es klingen mochte, aber seine Erklärung war wissenschaftlich untermauert. Alles, was ich bisher in diesem geheimnisvollen Land gesehen und erlebt hatte, fand damit eine Lösung.


  Ihr lebt hier seit Jahrhunderten, sagte ich nachdenklich. Unklare Gerüchte von eurer Macht, eurer Stadt Asgard und euerm Kampf mit den Jötun müssen die äußere Welt erreicht haben. Diese Gerüchte wurden zu Sagen, in denen man aus euch Götter machte.


  So wird es sein, pflichtete Odin bei. Vor langer Zeit machte sich eine Gruppe Asen auf den Weg über das Eis, um eine wichtige Mission zu erfüllen. Einige von ihnen kamen nie zurück. Jetzt möchte ich annehmen, daß diese die äußeren Welten erreicht haben. Sie sind wahrscheinlich bald gestorben, weil die verjüngenden Strahlen fehlten. Aber ihre Erzählungen über uns können zu solchen Sagen geführt haben.


  So hält man mich in der äußeren Welt für einen Gott, wie? Thor schüttelte sich vor Lachen.


  Das ist wahr, sagte ich. Und auch Lord Odin, Frey und Freya. Aber eines verstehe ich immer noch nicht. Jene Jötun, die Freya und mich angriffen, schienen darauf besessen, mich zu töten. Es kam mir so vor, als hätten sie mich erwartet und wollten mir nun an den Kragen. Aber wie konnten sie nur wissen, daß ich hier notgelandet war?


  Odin runzelte die Stirn. Ich weiß es nicht, aber das gefällt mir nicht. Es könnte sein, daß die Jötun …


  Er brach ab und starrte in Gedanken verloren vor sich hin. Irgendwie ließ mich der Ton seiner Stimme erschauern.


  Aber jetzt genug davon, sagte er unvermittelt. Wir wollen uns später weiter über diese Dinge und die äußere Welt, aus der du kommst, unterhalten. Jetzt ist Jarl Keith ein Ehrengast der Asen.


  Ich kann diesen Titel nicht für mich beanspruchen, erwiderte ich. Ich gehöre in meinem Land nicht zu den Führern. Ich bin nur ein Wissenschaftler.


  Jeder Mann, der dem Eis von Niffelheim getrotzt hat, verdient den Titel eines Jarl, erklärte er. Du sollst in dieser Burg ruhen. Und heute abend, Jarl Keith, wohnst du unserem allnächtlichen Fest in Walhall bei.


  


  


  5. Kapitel


  


  Langsam wurde mir bewußt, daß eine Hand sanft meine Schulter rüttelte. Ich sah sofort, daß die Dämmerung hereingebrochen war. Ich hatte mehrere Stunden lang erschöpft in diesem geräumigen Zimmer mit Steinwänden geschlafen. Ich lag in einem Holzbett, dessen Pfosten zu Wolfsköpfen geschnitzt waren. Im Zimmer befanden sich noch zwei schwere Stühle mit Fellsitzen und eine große Kiste, die mit einer prächtigen Decke belegt war. Große, weit geöffnete Fenster gewährten einen Ausblick über die Stadt Asgard.


  Der Mann, der mich weckte, war ein Leibeigener. Dieser Diener war ein Mann mittleren Alters und trug den Metallring aller Dienenden um den Hals.


  Das Fest in Walhall beginnt gleich, Herr, sagte er, als ich mich aufrichtete. Ich habe euch schickliche Kleidung gebracht.


  Er wies auf einen Helm und Gewänder, wie sie die Asen trugen. Alles war auf der Kiste ausgebreitet.


  Gut, wenn man von mir erwartet, daß ich ihre Kleidung trage, sagte ich zweifelnd.


  Als er mich mit einer Verbeugung verlassen hatte, ging ich zum Fenster. Der sich rasch verdunkelnde Himmel wies fast keine Unwetterwolken mehr auf. Im Südwesten ging die Sonne mit düsterem, blutroten Schein unter. Die rauhen Berge von Midgard hoben sich schwarz davon ab.


  Irgendwo auf dem Festland lag die dunkle Stadt Jötunheim. Irgendwo in den Höhlen des felsigen Landes wohnten die Zwerge, die Alfen. Und weit unter diesem Land lag, wenn Odin die Wahrheit gesagt hatte, die große unterirdische Welt von Muspelheim. Dort loderte die grauenhafte Atomstrahlung, die dieses Land erwärmte und die bewirkte, daß hier kein Mensch krank werden oder an Altersschwäche sterben konnte.


  Unter mir erhoben sich Staubwolken in Asgard. Ich bemerkte ein fröhliches, geschäftiges Treiben. Bewaffnete Soldaten, die mit Schild und Schwert auf einem Feld geübt hatten, marschierten jetzt durch die Dämmerung auf Walhall zu. Rauch stieg aus den stolzen Burgen und den bescheidenen Steinhäusern auf. Ich erblickte einige Jäger, die über die Bifrost-Brücke ritten und erlegtes Wild quer über ihren Sätteln trugen. Als sich Asgards Tore vor ihnen öffneten, hörte ich das schmetternde Signal aus dem Horn des Wächters, das sie willkommen hieß.


  War es möglich, daß ich mich wahrhaftig in der sagenumwobenen Stadt der Götter befand? Es war wirklich schwer zu glauben. Aber noch unglaublicher war Odins Erzählung. Wenn er und die anderen Anführer der Asen über eine so hochentwickelte Wissenschaft verfügten, warum lebten sie dann so primitiv?


  Vermutlich ist es wahr, murmelte ich vor mich hin. Sie altern nicht und werden nicht krank. So können sie fröhlich leben, ohne sich mit der Wissenschaft abquälen zu müssen. Immerhin hatten sie eine verdammt unangenehme Erfahrung mit einem ihrer Wissenschaftler gemacht. Es ist kein Wunder, daß sie dadurch nicht ermutigt wurden, Forschung zu betreiben. Langsam schüttelte ich den Kopf. Nein, sagte ich mir  ich werde aufwachen und alles war ein Traum. Aber ich mochte nicht erwachen, bevor ich Freya nicht noch einmal gesehen hatte.


  Ob sie wohl auch am Fest teilnahm?


  Dieser Gedanke spornte mich an, meine Kleidung abzulegen. Der Helm, die wollene Hose, der Panzer, Gurt, Langschwert und Dolch kamen mir wie Attrappen im Theater vor. Aber Frauen sind manchmal komisch in Kleidungsfragen. Man braucht nur daran zu denken, wie sie sich ausschütten vor Lachen, wenn im Fernsehen die Moden vergangener Epochen vorgeführt werden. Ich wollte nicht, daß ich so auf Freya wirkte!


  Aber als ich mein Hemd auszog, um die Asengewänder anzulegen, berührte meine Hand etwas, das um meinen Nacken hing. Es war der Runenschlüssel! Ich hatte ihn völlig vergessen, seit ich dieses Land betreten hatte. Jetzt entsann ich mich plötzlich wieder einiger Zeilen der Inschrift.


  


  Runenschlüssel bin ich,


  verschließe dunkles Unheil,


  Midgardschlange, Fenris


  und Loki, den Erzteufel.


  


  Warum hatte eigentlich niemand Loki erwähnt? Alles andere schien sich genauso zu vollziehen wie in den alten nordischen Sagen, aber von dem verräterischen Asen hatte ich noch nichts gehört. Ich nahm mir vor, Odin bei der ersten Gelegenheit danach zu fragen, während ich den Goldzylinder hinter meinem neuen Hemd verstaute und die Brünne darüberzog.


  Kaum war ich damit fertig, da kam auch schon der Leibeigene herein.


  König Odin bittet Euch, zum Fest zu kommen, Herr.


  Schnell setzte ich den schweren, glänzenden Helm auf. Steif und wie ein billiger Schauspieler kam ich mir vor. Ich folgte dem Leibeigenen, der mich die Steintreppen hinab in die große Halle führte. Dort verkündete er mit lauter Stimme:


  Der Jarl Keith von der äußeren Welt jenseits von Niffelheim!


  Das Stimmengewirr und Gelächter verstummte und aller Augen musterten mich neugierig. Walhall erstrahlte im Glanz der Fackeln, die an den Wänden steckten, und im hellen Feuerschein des mittleren Kamins. Die wuchtigen Tische waren jetzt mit Geschirr und Steingutschüsseln voll von Speisen bedeckt. Hohe Krüge und Trinkhörner wurden von flinken Dienerinnen immer wieder neu gefüllt.


  An diesen Tischen saßen die Anführer und die Krieger von Asgard. Hunderte von großen, hellhaarigen Männern nahmen am Festmahl teil. Am Tisch, der an die erhöhten Sitze herangerückt worden war, saßen die Edlen mit ihren Frauen. In seinem hohen, geschnitzten Stuhl in der Mitte thronte Odin. Neben ihm saß eine Frau von reifer Schönheit, seine Königin, die edle Frigga.


  Jarls und Anführer der Asen, ließ sich Odin vernehmen, einen Willkommensgruß auf Jarl Keith, unseren Gast und Freund von der äußeren Welt jenseits von Niffelheim.


  Skoal dem Jarl Keith! brüllte der bärtige Thor und blinzelte mir freundschaftlich zu, während er sein riesiges Trinkhorn hob.


  Skoal! rief Freyas silberhelle Stimme.


  Und alle Anwesenden in Walhall wiederholten den Willkommensgruß. Hunderte von Trinkhörnern wurden gehoben. Odin winkte mich an seinen Tisch und wies mir einen Platz zwischen Freya und der lieblichen Gemahlin Thors zu. Als ich Platz genommen hatte, brachten Dienerinnen ein großes Stück Ochsenfleisch auf einer Platte und ein Horn mit Met. Ich kostete neugierig den Trunk. Er war dünn, süß und stark.


  Freya beugte sich zu mir. Sie war jetzt wie alle anderen edlen Frauen der Asen gekleidet und trug ein langes weißes Leinengewand. Auf ihrem glänzenden Haar schimmerte ein silbernes Diadem, ihr Kleid wurde von einem breiten Metallgürtel zusammengehalten, der mit Smaragden besetzt war.


  Soll ich dir die anderen vorstellen, Jarl Keith? Du wirst sie bald alle persönlich kennenlernen.


  Zu meiner Rechten saßen neben Thor und seiner Gemahlin drei weitere Söhne Odins  Vidar, Vali und Hermod. Es waren kräftige, hellhaarige Männer. Dann war da Heimdall, der Wächter des Asgard- Tores, den ich bereits kennengelernt hatte. Niord war ein gedrungener, kahlköpfiger Mann mittleren Alters, neben ihm seine Gemahlin Skadi. Forseti war ein besonnener junger Mann, der offenbar bei den anderen großes Ansehen genoß.


  Zu meiner Linken saßen neben Freya: Frey und seine liebliche Gemahlin Gerda, Bragi, ein sanftmütiger Mann mit träumerischen Augen, seine edle Gemahlin Idun, Aegir, ein weißbärtiger alter Seekönig und seine betagte Gemahlin Ran. Am Tischende saß Tyr, ein junger Mann, der sich durch seine Zurückhaltung von den anderen unterschied. Er trank mit düsterem Blick und beobachtete die fröhlichen Festteilnehmer mit finsteren Augen.


  Tyr ist immer still und in sich gekehrt, erklärte Freya, aber nicht im Kampf. Er ist ein Berserker.


  Die Sage von den Berserkern fiel mir ein. Diese Männer wüteten im Kampf wie Stiere und kämpften mit unmenschlichem Kraftaufwand ohne Rüstung.


  Wie kommt es, daß einige von ihnen alt sind, obwohl die Strahlenwirkung doch ein Altern verhindert? fragte ich.


  Sie waren bereits alt, als die Katastrophe über uns hereinbrach und die Strahlung einsetzte. Seit damals ist keiner von ihnen älter geworden. Die wenigen Kinder, die jetzt geboren werden, wachsen ganz normal bis zum Alter der Reife auf, und dann altern sie nicht mehr. Ihr lebt hier alle schon seit Jahrhunderten in Asgard, murmelte ich. Das wirkt etwas befremdend.


  Nicht alle, Jarl Keith, sagte Freya. Ich bin noch nicht Jahrhunderte alt!


  Sie lächelte, als ich sie zweifelnd anblickte.


  Dein Name war bekannt und wurde bereits vor Jahrhunderten in der äußeren Welt verehrt, Freya.


  Die Mutter meiner Mutter hieß ebenfalls Freya, erklärte sie. Sie war eine Schwester Freys, der neben mir sitzt. Sie und ihr Gemahl Odur waren mit bei der Gruppe, die Odin vorhin erwähnte und die auf einer Mission über Niffelheim hinaus umkam. Aber Freya hinterließ zwei Töchter, Hnoss und Gersemi. Gersemi war meine Mutter. Sie ertrank vor zwanzig Jahren kurz nach meiner Geburt.


  Dann bist du wirklich erst zwanzig Jahre alt? rief ich aus. Das freut mich außerordentlich.


  Warum sollte dich das freuen, Jarl Keith? fragte sie unschuldig.


  Ich wurde durch einen Ruf einer Antwort enthoben. Heimdall erhob sich und rief:


  Eine Saga vom König der Skalden, Bragi!


  Die Festteilnehmer nahmen den Ruf auf, und Bragi erhob sich. Lächelnd ging er zu einer großen Harfe am Ende der Halle. Seine Finger berührten die Saiten. Silberhelle Töne klangen auf. Er sang mit klarer, voller Stimme:


  


  Leiht mir euer Ohr, ihr Asen,


  Söhne des Morgens,


  weise Männer und Krieger,


  Männer mit langen Bärten!


  Ihr, die ihr aufwärts wandeltet


  fort aus Muspelheims Feuerglut,


  allen Schrecken trotzend,


  um neues Land zu suchen!


  


  Bragis Gesang beschrieb nun die Auswanderung der Asen aus ihrer vom Unglück heimgesuchten unterirdischen Welt, ihren Zusammenstoß mit den Jötun, die Jagd und den Kampf ihrer Schiffe entlang der Küste Midgards und das Toben des Meeres.


  Skoal, Bragi! riefen die Zuhörer begeistert und hoben ihre Trinkhörner.


  Ich trank mit. Der starke Met umnebelte mein Hirn. Ich vergaß fast, daß ich Keith Masters war. Ich war jetzt Jarl Keith, saß neben Freya in Walhall und nahm trinkend und schreiend am Festgelage teil.


  Jetzt zu den Spielen, verkündete Odin.


  Ein jubelnder Schrei der Krieger war die Antwort.


  Welche Art von Spielen ist damit gemeint? fragte ich.


  Schwertkampf mit stumpfen Klingen und Ringen, sagte Freya. Als Gast, Jarl Keith, wirst du natürlich daran teilnehmen.


  Ich sah, daß mich alle erwartungsvoll anblickten. Etwas ernüchtert erhob ich mich.


  Ich bin nur ein mäßiger Schwertkämpfer, Lord Odin, sagte ich. Aber ich möchte gern teilnehmen.


  Wer will sich im Schwertkampf mit dem fremden Jarl messen? fragte Odin. Tyr, du bist unser bester Kämpfer.


  Nein, Lord Odin, sagte der Berserker Tyr finster. Du weißt, daß ich mich nicht mehr in der Gewalt habe, wenn ich ein Schwert in der Hand halte.


  Ich will mich mit Jarl Keith messen, sagte Frey, erhob sich und lächelte mir zu.


  Wir schritten zu einem freien Platz vor den Tischen. Dort wurden uns Stulpenhandschuhe, Schilder und zwei lange Schwerter überreicht, deren Spitzen abgeschlagen waren.


  Wer dem Gegner drei kräftige Schläge auf dem Helm landet, hat gewonnen, entschied Odin.


  Mir schien der Kampf gefährlich, denn unsere Gesichter waren ungeschützt. Ich hatte nicht viel Hoffnung, gegen Frey ankommen zu können, aber ich war entschlossen, nicht die geringste Spur von Furcht vor Freya und den grimmigen Kriegern zu zeigen.


  Freys Klinge klirrte gegen die meine. Im nächsten Augenblick wußte ich, daß ich seinesgleichen noch nie gegenübergestanden hatte. Jahrhunderte von Praxis hatten ihn übermenschlich geschickt gemacht. Seine Klinge war schnell wie ein Blitz und krachte auf meinen Helm. Als ich unter dem starken Schlag taumelte, traf er erneut auf meinen Helm. Die Menge begann zu brüllen. Trotz erfüllte mich und ich landete einen wilden Schlag auf Freys Helm.


  Durch reinen Zufall glitt der Schlag auf seine gepanzerte Schulter ab. Als er taumelte, schlug ich erneut auf seinen Helm.


  Gut gemacht, Jarl Keith! brüllte Thor mit mächtiger Stimme.


  Aber Frey erholte sich schneller als ich. Seine Klinge verschwamm zu blitzendem Metall vor meinen Augen. Grimmig versuchte ich, ihn abzuwehren. Aber sehr bald konnte er seinen dritten Schlag anbringen.


  Bist du verletzt, Jarl Keith? fragte Frey besorgt.


  Nur mein Stolz, sagte ich betrübt, während ich Schwert und Schild niederlegte. Thor kam um den Tisch herum auf mich zu. Sein bärtiges Gesicht und seine kleinen Augen blitzten erwartungsvoll.


  Du siehst mir nach einem Ringer aus, Jarl aus dem fremden Land, sagte er lärmend. Willst du eine Runde mit mir kämpfen?


  Ja, ein Kampf zwischen Thor und dem fremden Jarl! schrien die Zuschauer mit wachsender Begeisterung.


  Jarl Keith hat sich nicht einmal ausruhen können, schrie Freya den Donnerer erzürnt an. Das ist nicht recht!


  Ich bin bereit, sagte ich kühl zu Thor.


  Ich wußte von vornherein, daß meine Chancen, den Riesen zu überwältigen, sehr gering waren. Aber ich wußte auch, daß die Wikinger jeden Fremden einer derartigen Mutprobe unterzogen. Thor schleuderte seinen Hammer zur Seite. Wir stellten uns auf, die Hände ausgestreckt, und versuchten, einen Griff anzubringen.


  Ich war nur ein mittelmäßiger Ringer und wußte, daß meine Chance einzig und allein darin lag, Thor mit einem schnellen Trick zu überraschen, den er vielleicht nicht kannte.


  Als der Riese mich zu packen versuchte, schlüpfte ich an ihm vorbei, sprang auf seinen Rücken und brachte einen halben Nelson an, bevor er richtig zur Besinnung kam.


  Ein begeistertes Gebrüll erhob sich, als die Zuschauer sahen, wie der Donnerer wütend versuchte, freizukommen. Heftig preßte ich zu.


  Einen Arm um seinen Stiernacken geschlungen und die Beine gespreizt, versuchte ich, den mächtigen Kopf nach unten zu zwingen. Einen Augenblick lang hoffte ich schon, das Match zu gewinnen. Doch da stieß Thor ein zorniges Brüllen aus.


  Er warf den Kopf mit solcher Gewalt in den Nacken, daß sich mein Griff lockerte.


  Wie ein gereizter Bär wirbelte der Donnerer herum und umklammerte mich in den Hüften.


  Das war ein Ringkampf nach seinem Geschmack, mit viel Kraftaufwand und wenig Technik. Seine mächtigen Arme preßten mich zusammen, obwohl ich verzweifelt versuchte, freizukommen.


  Ich fühlte, wie sich die Verschnürungen meines Panzers lösten, als ich mich spannte und versuchte, seiner eisernen Umklammerung zu entrinnen. Aber er hob mich wie ein Kind hoch und warf mich krachend auf den Fußboden.


  Gut gemacht, brüllte er, nachdem er mich losgelassen hatte. Du hättest mich bald mit deinem fremden Trick besiegt, Jarl Keith. Du mußt mir diese Dinge mal beibringen.


  Ein anderes Mal, stieß ich hervor und rang keuchend nach Atem, während ich mich taumelnd zu erheben versuchte. Wenn du jetzt zufrieden bist, Lord Odin, dann will ich mich an weiteren Kämpfen nicht mehr beteiligen.


  Odin lächelte. Du hast dich wacker geschlagen, Jarl Keith, und …


  Seine Stimme brach ab, und« ein ernstes Gesicht war wie versteinert.


  Als ich bemerkte, wohin er starrte, blickte ich an mir herunter. Durch die aufgeplatzte Rüstung war der Runenschlüssel zum Vorschein gekommen.


  Der Runenschlüssel! flüsterte er.


  Alle Anwesenden in Walhall starrten sprachlos und voller Entsetzen auf das alte Goldröhrchen, das um meinen Hals hing.


  Der Runenschlüssel, wiederholte Odin heiser. Er ist nach Asgard zurückgekommen. Das ist der Tag, auf den Loki gewartet hat!


  


  


  6. Kapitel


  


  Die Totenstille in Walhall war entsetzlich. Die Edlen und Krieger der Asen waren wie versteinert und starrten gebannt auf den Goldzylinder um meinen Hals. Ich konnte das Knistern der Fackeln, das Prasseln des Holzes in der großen Feuerstelle und das Ächzen des Seewindes um Walhalls Mauern hören. Es war, als ob die Festesfreude der Asen plötzlich kalter Angst gewichen wäre.


  Woher hast du den Schlüssel, Jarl Keith? fragte Odin mit heiserer Stimme.


  Aber  meine Kameraden haben ihn aus dem Meer unter dem Packeis jenseits von Niffelheim herausgefischt, antwortete ich verwirrt.


  Ein Stöhnen lief durch die Menge. Unglücklich wandte ich mich den Anwesenden zu. Ich kam mir vor wie ein gehetztes Tier, das unschuldig verfolgt wird.


  Warum hast du ihn in dieses Land gebracht? fragte Odin scharf.


  Ich weiß es nicht, stieß ich hervor. Dann erinnerte ich mich der seltsamen Eingebung, die mich den Schlüssel finden ließ und fügte hinzu: Eine seltsame Eingebung flüsterte mir zu, wo ich ihn finden konnte und verhinderte, daß ich ihn wegwarf.


  Das war Lokis Werk! flüsterte Odin. Dieser Teufel hat seine Macht in die äußere Welt getragen, damit der Runenschlüssel zurückkommt, der ihm die Freiheit wiedergibt.


  Thors Gesicht war von flammender Röte überzogen, als er aufsprang und seine mächtige Waffe umklammerte.


  Der Erzverräter trachtet immer noch danach, Asgard und die Asen zu vernichten! brüllte er in übermächtigem Zorn. Oh, wenn ich doch gleich mit Miolnir seine Macht zerschmettern könnte!


  Selbst deine Kraft und deine mächtige Waffe können gegen Lokis dunkle Machenschaften nichts ausrichten, sagte Odin sachlich.


  Ich blickte verwirrt auf das Goldröhrchen auf meiner Brust. Die letzten Zeilen der Runeninschrift kamen mir in den Sinn.


  


  Solange fern ich ruhe,


  die Asen sicher sind.


  Tragt heim mich nicht,


  auf daß sie Ragnarök nicht ereile!


  


  Diese Zeilen brannten sich in mein Gedächtnis ein wie die dumpfen Anzeichen einer drohenden Gefahr, die nicht gesehen, wohl aber gefühlt werden kann.


  Ich verstehe das nicht, Lord Odin, stammelte ich. Habe ich Unrecht getan, weil ich diesen kleinen und scheinbar unbedeutenden Schlüssel mitgebracht habe?


  Weil du ihn hierher gebracht hast, erwiderte Odin nun mit ruhiger Stimme, sind wir dem Untergang geweiht. Ein furchtbarer Fluch hat seit Jahrhunderten wie ein drohender Schatten über uns gehangen. Nur mit diesem Schlüssel kann der böse Verräter Loki, der lange eingekerkert war, die Freiheit erlangen.


  Als er bemerkte, daß ich bei seinen Worten erbleichte, drang seine tiefe Stimme beruhigend durch die Totenstille zu mir herüber.


  Dich trifft keine Schuld, Jarl Keith. Ich erkenne es jetzt ganz deutlich. Lokis dunkle Kräfte haben dich mit dem Runenschlüssel hierher gelockt. Ja, aus dem düsteren Gefängnis, wo Lokis Körper hilflos liegt, hat sich sein Geist mit Hilfe der dunklen Mächte, die er beherrscht, losgelöst. Er zwang dich, den Runenschlüssel aus dem Meer zu fischen und entfachte den Sturm, der dich hierher trieb. Ja, und um dir den Schlüssel zu entreißen und ihren bösen Herrscher zu befreien, griffen dich die Jötun an, als du hier ankamst.


  Aber wer ist Loki? fragte ich verwirrt. In den alten nordischen Sagen gibt es einen Verräter dieses Namens, der versuchte, euch zu vernichten …


  Ja, ein böser Verräter war der verfluchte Loki! schrie Thor. Schande und Fluch der Asen seit seiner Geburt.


  Ja, er war wahrlich ein Verräter, sagte Odin ruhig. Und doch war er vor langer Zeit, als wir noch in unserer unterirdischen Welt Muspelheim wohnten, neben mir der angesehenste Ase. Er war schön, tapfer, schlau und gebildet und stand an Bedeutung nur mir nach. Aber Loki, der größte Wissenschaftler meines Volkes, trachtete nach Macht. Seine Experimente waren für uns eine ständige Gefahr. Schließlich brach durch ihn, entgegen meinen Befehlen, die Katastrophe über unsere liebliche unterirdische Welt herein.


  Dann war Loki also der Wissenschaftler, von dem du mir erzähltest? rief ich aus. Er entzündete die Atomfeuer in Muspelheim und vernichtete beinahe euer ganzes Volk!


  Bei meinen Worten ging eine unruhige Bewegung durch die Menge. Dann nickte Odin. Loki war der leichtsinnige Wissenschaftler, von dem ich dir erzählte. Als er Strahlen zu entfesseln suchte, die uns ewig jung erhalten sollten, entfachte er die Atomfeuer, die in Muspelheim schwelten und zwang uns, aus unserer Heimat zu fliehen. Ich hätte Loki damals seinen leichtsinnigen Ungehorsam strafen sollen, aber ich tat es nicht, weil die intensive Strahlung uns nahezu unsterblich machte. Statt dessen warnte ich die anderen, nie mehr mit den Atomfeuern da unten zu experimentieren.


  Loki versprach, sich mit diesen entfesselten Kräften nicht weiter zu beschäftigen. Aber sein Versprechen war wertlos. Heimlich verließ er Asgard und kehrte in das glühende Muspelheim zurück, um dort seine Experimente fortzusetzen. Er hoffte, mit Hilfe dieser Kräfte solch schreckliche Waffen herstellen zu können, daß er mich vom Throne stürzen, sich selbst an die Spitze der Asen bringen und die ganze Erde erobern konnte. Mein Sohn Baldur entdeckte Lokis verbotenes Treiben tief unten in Muspelheim. Um zu verhindern, daß Baldur ihn verriet, tötete ihn Loki. Aber er hatte sich bereits verraten.


  Loki floh aus Asgard und nahm seine beiden Ungeheuer, den Fenriswolf und die Midgardschlange, mit. Er floh ins düstere Jötunheim. Dort verbündete er sich mit den brutalen Jötun. Er wußte, daß sie die Asen haßten und wiegelte sie auf, uns zu überfallen, wobei er ihnen versprach, mit Hilfe seiner wissenschaftlichen Erkenntnisse Asgard für sie zu unterwerfen.


  Das war der Überfall, von dem ich dir erzählte, Jarl Keith, als ein Überraschungsangriff, gepaart mit Verrat, es den Jötun beinahe ermöglichte, uns zu unterwerfen. Die Jötun, von Loki angeführt und unterstützt von den Höllenkräften seiner Wissenschaft, hätten uns überrumpelt, wenn ich nicht meine eigenen wissenschaftlichen Kräfte eingesetzt hätte, um Lokis Gewalt zu brechen, und wenn wir nicht alle tapfer gekämpft hätten. Wir schlugen die Jötun unter schweren Verlusten zurück.


  Thor nickte grinsend, aber sein mächtiges Gesicht rötete sich vor Zorn, als Odin fortfuhr.


  Besiegt floh Loki mit dem Wolf und der Schlange in das Labyrinth der Höhlen von Midgard. Wir verfolgten ihn bis zu der Höhle, in derer sich verborgen hielt. Aber selbst in dieser drohenden persönlichen Gefahr gelang es Loki, listig um sein Leben zu handeln. Er rief uns zu: ‚Ich habe ein Gerät, mit dem ich ganz Asgard und die Asen vernichten kann, indem ich das Meer auf die Atomfeuer von Muspelheim leite. Wenn ihr nicht einwilligt, mich am Leben zu lassen, werde ich das tun, und ihr werdet alle mit mir untergehen.


  ‚Wir willigen ein, dir das Leben zu lassen, Loki, antwortete ich. ‚Du hast unser Wort dafür, wenn du uns das verderbliche Gerät auslieferst. Loki übergab es mir. Dann sagte ich ihm: ‚Wir haben eingewilligt, dich am Leben zu lassen, Loki  aber das ist auch alles! Obwohl du am Leben bleiben sollst, wirst du uns nicht mehr gefährden können, denn wir werden dich ewig in dieser Höhle, in der du dich verborgen hältst, einkerkern.


  Und so geschah es auch, Jarl Keith. Wir versetzten ihn in eine Starre, indem wir seine Höhle mit einem Gas füllten, dessen geheimnisvolle Kraft ich entdeckt hatte. Das Gas lähmte die Funktionen des Körpers durch Kälte, aber der Geist blieb wach dabei. In diesen gefrorenen Schlaf versenkten wir Loki und seine beiden Monstren. Dann versiegelten wir seine Höhle für immer mit einer Tür, die nicht aus Eisen oder Stein war, sondern aus einer unüberwindbaren Kraft.


  Diese Energiewand bestand aus einem Schwingungsschirm, der von einem Generator innerhalb eines winzigen Projektors gespeist wurde. Diesen Projektor hast du, Jarl Keith  es ist der Runenschlüssel! Nur dieser Runenschlüssel kann die Tür zu Lokis Kerker öffnen. Wenn sie nicht geöffnet wird, müssen Loki und seine beiden Ungeheuer ewig starr dort unten liegen bleiben.


  Aber obwohl Lokis Körper erstarrt ist, ist sein Geist wach und rege. Er versucht, sich mit seinen geistigen Kräften zu befreien. Wir hatten den Runenschlüssel Odur, dem Gemahl Freyas übergeben, denn er war einer unserer größten Jarls. Lokis Geist bearbeitete Odur durch telepathische Befehle und versuchte, Odur zu zwingen, ihn freizulassen.


  Weil ich befürchtete, daß Lokis telepathischen Befehle eines Tages erfolgreich sein könnten, befahl ich Odur, mit dem Runenschlüssel in das Land weit außerhalb von Niffelheim zu reisen und ihn dort in den tiefen Ozean zu versenken. Dann, so glaubte ich, konnte Loki den Schlüssel nie mehr nach Asgard zurückbringen. Es würde ihm niemals gelingen, seinem Schicksal zu entfliehen. Odur nahm den Runenschlüssel, wanderte in das Gebiet jenseits von Niffelheim und warf den Schlüssel ins Meer, wie ich angeordnet hatte.


  Aber er kam nie wieder über das Eis zu uns zurück. Er, seine Gemahlin Freya und ihre Begleiter blieben verschwunden. Und ich bin inzwischen zu der Überzeugung gekommen, daß sie die Länder der äußeren Welt erreichten, und daß ihre Erzählungen über die Asen und Asgard zu den Sagen wurden, die du erwähntest, Jarl Keith. Aber wir glaubten uns in Sicherheit, weil der Runenschlüssel tief unten auf dem Meeresgrund weit weg von Asgard ruhte.


  Denn selbst wenn ein Fremder zufällig diesen Schlüssel finden sollte, dann würde ihn die Runeninschrift warnen. Falls er keine Runen lesen konnte, war der Schlüssel so konstruiert, daß er eine ständige Gedankenübertragung vermittelte. Der Finder würde dann eine telepathische Warnung erhalten, sich des Schlüssels zu entledigen.


  Deshalb fühlte ich also diese unbestimmte Warnung, als ich den Schlüssel zum ersten Male berührte! murmelte ich.


  So ist es, erwiderte Odin ernst. Und doch warst du noch stärker dem Einfluß von Lokis Befehlen unterworfen. Du behieltest den Schlüssel und brachtest ihn nach Asgard zurück. Und jetzt werden Loki und seine Verbündeten, die Jötun, versuchen, uns den Schlüssel zu entreißen und Loki damit zu befreien. Und wenn Loki jemals die Freiheit wiedererlangt, wird er die Scharen von Jötunheim abermals gegen Asgard führen. Und es könnte sein, daß dieses Mal Asgard fällt und die Asen vernichtet werden!


  Voller Entsetzen lauschte ich. Ich bezweifelte nicht einen Atemzug lang, daß Odin die Wahrheit sagte. Die uralte Wissenschaft der Asen vernachlässigte zwar die Forschung auf technischem Gebiet, denn dafür hatten sie wenig Verwendung, aber sie hatte uns bei weitem im Studium der tieferen Kräfte des Universums überflügelt.


  Ja, nun wußte ich, woher die widerstreitenden inneren Stimmen gekommen waren: Es war einerseits die beständige telepathische Warnung des Projektors und zum anderen der stärkere innere Befehl des gefürchteten Loki.


  Ich wußte das nicht, Lord Odin, erklärte ich mit tiefem Bedauern. Wenn ich nur im Traum geahnt hätte, was der Runenschlüssel bedeutet, hätte ich ihn niemals hierher gebracht.


  Du konntest das nicht wissen, Jarl Keith, erwiderte er. Und der Versuch Lokis ist zunächst gescheitert. Die Jötun, die er auf dich hetzte, haben versagt und wir besitzen den Schlüssel immer noch.


  Ich nahm den Goldzylinder von meinem Hals und reichte ihn Odin. Als ich ihn los war, spürte ich im selben Augenblick, daß ich von der beständig auf mich eindringenden Warnung, die mich immer bedrückt hatte, befreit war. Odin nahm den Schlüssel. Unter den Augen aller Anwesenden in Walhall überreichte er ihn feierlich der lieblichen Freya.


  Dein Großvater war der Hüter dieses Schlüssels, Freya, und nun vererbt sich dieses Amt auf dich, verkündete der König der Asen.


  Du sollst ihn verwahren, bis wir eine Beratung abgehalten und entschieden haben, was damit geschehen soll.


  Könntest du das Ding nicht einfach vernichten? fragte ich.


  Odin schüttelte den Kopf. Du weißt wenig von unserer Wissenschaft, fremder Jarl. Der Projektor in dem Runenschlüssel hält den Energieschirm aufrecht, der Lokis Höhlenkerker verschließt. Wenn wir den Schlüssel vernichten würden, wäre auch diese Wand beseitigt. Laßt nicht die Furcht in eure Herzen eindringen, Männer der Asen. Loki ist noch im Kerker, und so soll es auch bleiben. Noch ist die Stunde nicht gekommen, da der Böse entfliehen kann.


  Die Menge stieß einen kräftigen Kampfschrei aus, Schwerter und Äxte blitzten im Schein der Fackeln.


  Unsere Schwerter für Asgard!


  So ist es gut, sagte Odin mit ruhigem Stolz. Nun wollen wir dieses Festmahl des bösen Omens beenden. Heimdall, bewache streng die Tore Asgards. Lokis Geist weiß, daß der Schlüssel hier ist, und er könnte die Jötun durch Telepathie aufstacheln, uns zu überfallen und ihn zu stehlen. Und du, Frey, kümmerst dich darum, daß die Burg gut bewacht und deine Sippenschwester und der Schlüssel in Sicherheit sind.


  Freya betastete unruhig die Schnur des Runenschlüssels. Sie sah mich wortlos flehend an, als sie hinausging. Ich folgte ihr hinaus in die Nacht.


  Der gespenstische grüne Schein der knisternden Strahlung hing über den mächtigen Burgen. Kein Nordlicht war zu sehen, denn dieses befand sich außerhalb des toten Gebietes. Ein abnehmender Mond tauchte ab und zu zwischen dahinjagenden Wolkenfetzen auf. Der peitschende Nordwird heulte schaurig. Weit unter uns drang das ferne Rauschen der Brandung an unser Ohr, wenn die stürmischen Wellen des Ozeans gegen die Klippen schlugen. Freya wandte sich mir zu, ihre Augen waren dunkel und weit geöffnet.


  Jarl Keith, ich fürchte mich! flüsterte sie. Ich habe nie Furcht gekannt, aber jetzt zittere ich vor Furcht. Wenn Loki freikommt …


  Das ist nicht möglich, solange du und dein Volk den Schlüssel verwahrt, ermutigte ich sie. Und selbst wenn er freikommen sollte; er ist auch nur ein Mensch.


  Er ist die Verkörperung des Bösen. Sie erschauerte. Ich habe Loki nie gesehen. Viele Jahrhunderte vor meiner Geburt wurde er eingekerkert. Aber ich habe die anderen Asen über ihn erzählen hören. Ich weiß, daß sie in einem verborgenen Winkel ihres Herzens Loki und seine dunklen Mächte immer noch fürchten.


  Sie zitterte wie ein Blatt im Wind. Ich legte meinen Arm schützend um ihre Schultern, und sie drängte sich fröstelnd näher an mich. Selbst die Furcht, die ich ebenfalls empfand, konnte nicht verhindern, daß mein Blut in Wallung geriet, als ich in ihr liebliches Gesicht blickte. Freya, die Weißhändige, Tochter einer Göttin, Wikingmaid der Asen  ich nahm sie in die Arme!


  Ich küßte sie …


  Als ich sie fest an meine Rüstung drückte, blies mir der frische Wind ihr glänzendes Haar ins Gesicht.


  Jarl Keith! flüsterte sie voller Erstaunen.


  Freya, stieß ich hervor. Ich habe noch nie in meinem Leben eine Frau geliebt und habe dich erst heute kennengelernt, aber …


  Sie antwortete nicht mit Worten. Sie verschränkte ihre kleinen, kräftigen Hände hinter meinem Kopf und zog meinen Mund wieder zu sich herab. Ich fühlte mich seltsam erschüttert, als ich den Kopf wieder hob. Wir hörten ein Hüsteln. Frey stand neben uns und betrachtete uns mit verstohlenem Lächeln.


  Ich werde mit Gerda, meiner Gemahlin, zu unserer Burg gehen, Schwester, sagte er weich. Ich bezweifle nicht, daß Jarl Keith dich dorthin begleiten wird.


  Als er und Gerda gegangen waren, folgten wir ihnen langsam nach. Ich hatte meinen gepanzerten Arm um Freyas schlanke Taille gelegt, und so gingen wir eng aneinandergeschmiegt durch die stillen, vom Mond beschienenen Straßen Asgards. Hinter uns reckte sich Walhall düster und mächtig in den Himmel. Weit zu unserer Linken schimmerte der geisterhafte Bogen von Bifrost.


  Geliebter, ich fühle mich jetzt selbst gegen Loki gewappnet, flüsterte Freya glücklich.


  Und ich fürchte, daß das alles nur ein Traum ist, aus dem ich erwachen muß, stieß ich hervor.


  Wir näherten uns den dunklen Umrissen der Burg, die sich an den Steilklippen emporhob. Ein halbes Dutzend blonder Krieger kamen uns im Mondschein entgegen. Doch als sie nur noch wenige Meter von uns entfernt waren, zogen sie plötzlich ihre Schwerter. Ihr Anführer rief ihnen mit wilder Stimme zu:


  Das ist Freya. Sie hat den Schlüssel. Fangt sie und tötet den Mann!


  


  


  7. Kapitel


  


  Sie sprangen auf uns zu. Obwohl ich durch den plötzlichen Verrat der vermeintlichen Asen wie gelähmt stand, hatte ich noch genügend Geistesgegenwart, um mein langes Schwert zu ziehen. Ich schob Freya zur Seite und wehrte eine Klinge ab, die auf mein Gesicht zustieß. Mein Schwert bohrte sich tief in den Nacken des Kriegers. Sein Helm rollte herunter, als er zu Boden stürzte und mit dem Helm löste sich auch das blonde Haar.


  Das sind Jötun! schrie ich Freya zu. Lauf weg und hole Hilfe! Ich hörte, wie ihr schriller Schrei durch die Nacht gellte, aber sie lief nicht weg. Eine Schwertspitze bohrte sich durch meine Rüstung in die Schulter. Dieser Stich löste bei mir einen Zornesschrei aus, und ich stürzte mich auf die verkleideten Jötun. Meine sausende Klinge wehrte erneut einen von ihnen ab. Ein weiterer taumelte zurück und faßte sich an den verwundeten Arm. Dann krachten zwei Schläge auf meinen Helm und ich sank bewußtlos zu Boden.


  Als ich gegen meine Ohnmacht anzukämpfen suchte, sah ich, wie die verkleideten Jötun Freya wegzerrten. Sie wehrte sich wie eine Wildkatze. Das letzte, woran ich mich erinnerte, war, daß ich mich zu erheben versuchte …


  Dann wurde ich hochgezogen. Thor stützte mich und Frey blickte mir forschend und besorgt ins Gesicht. Fackeln leuchteten, als Männer aus der nächstgelegenen Burg geströmt kamen.


  Was ist geschehen? grollte der Donnerer. Wo ist Lady Freya? Jötun! keuchte ich. Sie gelangten als Asen verkleidet nach Asgard. Sie waren hinter dem Runenschlüssel her und müssen gesehen haben, wie Odin ihn Freya übergab. Sie ergriffen sie und schleppten sie in dieser Richtung fort. Ich wies nach den Klippen.


  Die Stufen zum Hafen! rief Frey aus. Sie müssen mit einem Schiff gekommen sein!


  Während sie auf die Klippe zueilten, taumelte ich hinter ihnen her. Mein Kopf dröhnte noch von den beiden Schlägen auf meinen Helm. Am Rand der Klippe führte eine schmale Treppe den Abhang hinab zum Fjord. Zwei tote Krieger der Asen lagen auf der Treppe. Das also war aus den Wächtern geworden. Thor begann, die Stufen hinabzueilen, aber Freys erschütternder Schrei hielt ihn zurück.


  Seht! Wir kommen zu spät!


  Draußen auf dem offenen Meer bahnte sich ein Schiff seinen Weg durch die tobenden Wellen. Die Segel blähten sich in dem heulenden Wind auf. Es schoß direkt auf die Steilküste von Midgard zu. Schnell verschwand es hinter den Klippen.


  Die Jötun und Freya! stöhnte Frey. Sie haben sie und den Runenschlüssel in ihrer Gewalt. Nun können sie den finsteren Loki befreien und Asgard ins Verderben stürzen!


  Thor schwenkte in schrecklichem Zorn seinen Hammer. Das ist Lokis Werk! brüllte er wütend. Dieser Erzverräter hat den Jötun diesen listigen Plan eingeflüstert und sie mit seiner Telepathie verhext.


  Wollen wir noch länger hier herumstehen? schrie ich unbeherrscht. Sie haben Freya in ihrer Gewalt und außerdem den Runenschlüssel!


  Ich dachte in diesem Augenblick mehr an Freya als an den Runenschlüssel, obwohl dieser Loki freilassen und die Vernichtung Asgards herbeiführen konnte. Doch das bedrückte mich im Moment weniger als der Verlust Freyas. In derselben Stunde, in der ich ihre Liebe errungen hatte, hatte man sie mir aus den Armen gerissen! Übermächtiger Zorn stieg in mir hoch, und ich verlangte danach, jeden Jötun zu strafen, der dem Mädchen, das ich liebte, ein Leid antat.


  Wir können sie einholen, wenn wir schnell sind, sagte Frey. Er wandte sich den Kriegern zu, die aus der Burg herbeigeeilt waren. Hinunter zum Hafen!


  In Windeseile rannten wir die schmalen Stufen der Klippe hinab. Thor und Frey an der Spitze, ich dicht hinter ihnen, gefolgt von etwa zehn Kriegern. Der Mond schien zwischen den jagenden Wolken hindurch. Er beleuchtete unseren steilen Pfad, den die Asen in die Klippe eingehauen hatten. Die Stufen waren nur etwa einen Meter breit, und an der Seite befand sich kein Schutzgeländer.


  Der heulende Wind, der an uns zerrte, drohte uns von den Stufen herunterzufegen. Unter uns brauste das schwarze Meer, die weiße Gischt der Wellen schlug gegen die Klippen von Asgard. Als wir nach unten kamen, waren die Stufen so naß gespritzt, daß wir auszurutschen drohten. Die Stufen endeten an einer Felsenmauer, die den Hafen umsäumte. Dort lagen drei weitere Krieger der Asen in ihrem Blut.


  Die Jötun haben gewagt, uns so etwas anzutun! donnerte Thor. Sein rotes Gesicht glänzte vor Zorn.


  Zu meinem eigenen Schiff! schrie Frey durch den heulenden Wind seinen Leuten zu. Löst die Anker!


  Dutzende von Drachenschiffen schaukelten in dem tiefen, engen Fjord zwischen den Klippen und waren an Eisenringen an der Felsmauer befestigt. Das Schiff, auf das Frey sprang, war etwa siebzig Fuß lang, ohne Deck und mit zwanzig Sitzen für Ruderer. Sein Vorderteil glänzte wie ein lebendes Metallungeheuer. Wir folgten ihm, als die Anker gelichtet waren. Die schreienden Krieger sprangen auf ihre gewohnten Plätze. Frey ergriff das Steuerreep. Ich stand neben ihm, während Thor zum Bug kletterte.


  Abstoßen! schrie Frey durch das Getöse der Brandung. Segel setzen!


  Die Krieger spannten ihre Muskeln, um mit den langen Rudern abzustoßen. Das Drachenschiff schoß aus dem geschützten Fjord hinaus ins offene Meer. Riesige Wellen warfen uns hin und her und drohten uns gegen die Klippen zu schleudern. Doch das breite, farbige Segel entfaltete sich in dem Moment, als Freys Mannen heftig an den Tauen zogen. Der Wind trieb unser schweres Schiff von den drohenden Klippen weg.


  Der Bug verschwand im dunklen Wasser und tauchte wieder auf, wenn hohe Wellen heranbrausten und uns aushoben. Kaltes Salzwasser spritzte in unsere Gesichter. Durch das Brüllen und Toben des sturmgepeitschten Meeres bewegte sich das Schiff mit zunehmender Geschwindigkeit nach Süden. Die hohen Klippen von Asgard blieben hinter uns. Wir bemerkten das Aufleuchten der Fackeln rings um Walhall. Die drohende Gefahr mußte sich inzwischen herumgesprochen haben.


  Wir trieben an der Meerenge zwischen der Insel Asgard und dem Festland vorbei. Hoch über uns, zu unserer Linken, wölbte sich die Brücke Bifrost. Dann verloren wir Asgard und Bifrost aus den Augen und trieben immer schneller weiter. Wir schossen die mächtige Steilklippe Midgards entlang.


  Kannst du sie sehen, Thor? rief Frey dem blonden Riesen besorgt zu.


  In seinem Bart glänzten Wassertropfen und er stand am schwankenden Bug und spähte nach vorn.


  Noch nicht, schrie der Donnerer durch den heulenden Wind zurück.


  Was werden sie mit Freya machen? schrie ich.


  Frey schüttelte den Kopf. Sein hübsches Gesicht war vor Verzweiflung verzerrt, während er das Steuer bewegte.


  Was werden sie mit uns allen machen, Jarl Keith, wenn es ihnen gelingt, den Schlüssel an sich zu nehmen und Loki zu befreien? Dieser Teufel wird die Scharen der Jötun zu einem letzten furchtbaren Angriff auf Asgard führen.


  Und ich allein bin schuld, sagte ich bitter. Hätte ich den Runenschlüssel nicht zurückgebracht, wäre das alles nicht passiert.


  Die jagenden Wolken hatten wieder den Mond bedeckt. Schwarze Schatten fielen über das stürmische Meer. Dicht zu unserer Linken schlugen die Wellen an die steilen Klippen von Midgard. Frey hielt mit dem Schiff nahe auf die Steilhänge zu, um keine Zeit zu verlieren. Wir waren so nahe am Ufer, daß jeder Wellenberg uns umzustoßen drohte. Die heulenden Winde waren bitterkalt und ließen die Wassertropfen auf unseren Gesichtern gefrieren. Jedesmal, wenn das Schiff vorn ins Wasser tauchte, standen wir unter Wasser und Frey und seine Krieger schöpften unermüdlich das Boot leer.


  Ein hoher schwarzer Felsvorsprung ragte über uns heraus, und Frey schwang das Steuer, um uns aus dem Gebiet dieses Felsens zu bringen. Als das Schiff zu schwanken begann, wurden wir fast von dem eiskalten Wasser vom Deck gespült. Dann hatten wir den Felsen umsegelt und der Mond brach wieder hervor.


  Da sind sie! schrie Thor und zeigte mit seinem Hammer nach vorn.


  Weit vor uns trieb ein einzelnes Schiff eilig über das tobende, mondbeschienene Meer nach Süden zu.


  Sie halten direkt auf Jötunheim zu! schrie Thor. Wir können sie einholen …


  Hinterhalt! schrie einer unserer Krieger in diesem Augenblick.


  Sofort ergoß sich ein Schauer von Pfeilen auf unser Schiff und zwei Mann wurden sofort getötet. Ich fuhr entsetzt herum. Hinter dem Felsvorsprung hervor, den wir gerade umrundet hatten, schossen ein Dutzend Langschiffe wie habgierige Ungeheuer auf uns zu, angetrieben von sausenden Rudern. Es waren Schiffe der Jötun, die mit riesigen schwarzhaarigen Kriegern und Ruderern besetzt waren. Die Bogenschützen schossen in dem Augenblick, in dem wir sie entdeckten, wieder einen Pfeilschauer auf uns ab.


  Ein Hinterhalt der Jötun! schrie Frey und wirbelte das Steuer hart herum. Sie wußten, daß wir folgen würden und haben uns hier erwartet!


  Steuer Backbord, sonst rammen sie uns! bellte Thor.


  Es war zu spät. Im nächsten Augenblick rammte das vordere Jötun-Schiff uns seitlich derart heftig, daß wir alle zu schwanken begannen. Als ich wieder aufgestanden war, sah ich, wie stählerne Enterhaken ausgeworfen wurden und sich tief in das Holz unseres Schiffes einbohrten.


  Die Schwerter ziehen und losschlagen! schrie Frey.


  Ich stolperte hinter Frey her auf die Stelle zu, wo brüllende Jötun- Krieger uns zu entern versuchten. An der Spitze unserer eigenen Leute erwarteten wir sie. Schwerter und Äxte blitzten vor meinen Augen auf. Ich erspähte ein behaartes brutales Gesicht, das mit geschwungener Axt auf mich zustürmte. Ich duckte mich und schlug hart zu. Mein Schwert bohrte sich durch die Schnüre der kleinen Brünne.


  Thor hatte uns eingeholt. Tobend schwang er seinen Hammer und schmetterte ihn gegen die Helme der Jötun.


  Unser Schiff wurde vom Wind immer noch südwärts getrieben und zerrte das Jötun-Schiff, das uns geentert hatte, mit sich. Die anderen Jötun-Schiffe versuchten, mit schnellem Rudern und Segeln sich an uns zu hängen. Das Brausen der Wellen unter dem zitternden Schiff wurde von dem Geklirr der Waffen und dem schrecklichen Krachen von Miolnir übertönt, wenn dieser die Helme und Köpfe zerschmetterte. Thors brüllender Kampfschrei aber übertönte alles.


  Die flache Seite einer Jötun-Axt prallte auf meine Schulter und warf mich auf die Knie. Ein Schwert in der Hand eines schreienden Feindes blitzte über meinem Kopf auf. Ich starrte hilflos darauf. Aber Frey schoß wie ein Blitz dazwischen. Er half mir auf die Beine, während der schreiende Jötun über Bord kippte.


  Aber ein zweites Jötun-Schiff manövrierte sich an uns heran. Die feindlichen Krieger warfen Enterhaken auf unser Deck. Frey sprang hinzu, um sie loszureißen, bevor die feindliche Verstärkung uns rammen konnte.


  Der Donnerer! Tötet den Donnerer!


  Brüllende Jötun sprangen wie Hunde Thors mächtige Gestalt an, als wollten sie einen Bären erlegen. Miolnir blitzte fast wie ein lebendes Wesen in seiner Hand. Aber zwei Äxte krachten gleichzeitig auf seinen Helm, und er fiel betäubt zu Boden.


  Ich versuchte, die Enterhaken unserer ersten Angreifer zu lösen. Mein Schwert durchschnitt die Fellschlingen. Als das Jötun-Schiff von den Wellen von uns weggetrieben wurde, hörte ich einen unterdrückten Schrei des Entsetzens.


  Ich fuhr herum. Frey hatte die Enterhaken des anderen Jötun- Schiffes gelöst. Aber durch das heftige Schwanken des freigewordenen Schiffes war er in das tobende Meer geglitten. Hilflos versank er mit seiner schweren Rüstung. Sofort riß ich meine Rüstung herunter, schleuderte sie zur Seite und sprang kopfüber in die eisigen Fluten. Die Kälte des Wassers verschlug mir fast den Atem. Als ich wieder über der Oberfläche auftauchte, sah ich, daß der Kampf einige Meter von mir entfernt weitertobte.


  Die Jötun-Schiffe versuchten wieder, das Asen-Schiff zu entern. Aber die Asen-Krieger waren durch den Ausfall Thors und den Verlust Freys entmutigt. Sie hatten das Schiff herumgerissen und flohen auf Asgard zu.


  Ich trat inmitten der reißenden Wellen Wasser und hielt nach Frey Ausschau. Als ich ihn wieder einige Meter von mir entfernt erblickte, mußte ich gegen tobende Meereswellen und wütenden Wind ankämpfen, um die Stelle zu erreichen. Ich tauchte tief, bekam ihn zu fassen und zog ihn an die Oberfläche. Es überstieg fast meine Kräfte, ihn über Wasser zu halten, denn seine schwere Rüstung und sein Schwert zerrten ihn immer wieder in die Tiefe. Ich bedauerte, daß ich mich mit meinem Schwert belastet hatte, denn es war mir sehr hinderlich. Die Wellen schlugen mannshoch und trieben uns auf die scharfen Klippen zu, die uns schon bedrohlich nahe gerückt waren.


  Laß mich! stieß Frey mit erstickter Stimme hervor. Rette dich, Jarl Keith  sonst sind wir beide verloren!


  Halte dich an meiner Schulter fest und stoße kräftig mit den Füßen ab, keuchte ich.


  Sein Gewicht drohte mich jeden Augenblick in die Tiefe zu zerren. Ich kämpfte mich schwimmend von den Klippen weg, aber ich war nur ein Spielball der erbarmungslosen Wellen.


  Dann entdeckte ich einen kleinen, zwischen den Klippen eingebetteten Strand. Ich erkannte ihn sofort. Auf diesem Strand war ich damals mit meinem Flugschiff gelandet!


  Hierher! schrie ich Frey zu. Wir werden an den Klippen zerschellen, wenn wir diesen Strand nicht erreichen können.


  Die Brecher drohten uns in nördlicher Richtung von dem kleinen sandigen Platz wegtreiben zu wollen. Ich stieß mit letzter Kraft quer durch die Wellen. Aber diese tobenden Brecher trieben uns hilflos auf die Klippe zu. Wir mußten gleich dagegen geschleudert werden.


  Ich schrie Frey zu und machte eine krampfhafte Bewegung, um aus- zu weichen. Wir trieben knapp an den Klippen vorbei und wurden direkt auf das sandige Ufer gespült!


  


  


  8. Kapitel


  


  Einige Minuten lang lagen wir bewegungslos am Strand. Obwohl die tobenden Wellen über uns hinwegspülten, vermochten wir nicht, uns zu bewegen. Allmählich kehrten unsere Kräfte wieder, und wir schleppten uns den Strand entlang. Frey richtete sich auf und stieß keuchend eine Frage hervor.


  Haben sie Thor erschlagen? Ich sah ihn fallen, als ich ins Meer geschleudert wurde.


  Ich glaube, er war nur betäubt. Deine Mannen bekamen das Schiff klar und flohen nach Asgard zurück.


  Ich verdanke dir mein Leben, Jarl Keith, drang Freys Stimme durch die Dunkelheit zu mir herüber. Ich versank hilflos in den Wellen, als du mir nachsprangst. Ich werde dir das nie vergessen.


  Taumelnd erhob ich mich. Es ist jetzt viel wichtiger, die Jötun zu verfolgen und Freya und den Schlüssel zu retten.


  Jetzt, murmelte der edle Ase verzweifelt, müssen sie schon in Jötunheim angekommen sein. Wir könnten sie nicht mehr einholen, selbst wenn wir ein Schiff hätten.


  Ich kann sie in wenigen Minuten einholen, sagte ich grimmig. Ihr Asen mögt eine Menge von Atomfeuern und inneren Kräften verstehen, aber ihr wißt nichts über Flugschiffe. Mein Schiff liegt hier auf diesem Strand vor Anker.


  Dein fliegendes Schiff? stieß er hervor. Ich hatte es ganz vergessen. Ist es schnell genug, um das Jötun-Schiff einzuholen?


  Schnell genug? wiederholte ich. Warte ab, bis wir erst einmal drinsitzen. Vielleicht bekommst du dann eine bessere Meinung von unserer Wissenschaft.


  Ich eilte auf die beiden Felsbrocken zu, zwischen denen ich mein Schiff verankert hatte. Es war verschwunden! Die Spuren im Sand zeigten, daß es ins Wasser gezogen wurde.


  Irgend jemand hat mein Schiff gestohlen! stöhnte ich.


  Das müssen die Jötun gewesen sein. Wer sie auch immer ausgeschickt hat, um dich zu fangen oder zu töten, Jarl Keith, hat später weitere Krieger ausgesandt, um dein fliegendes Schiff zu stehlen.


  Sie müssen es hinuntergeschleift und an Bord ihres größten Schiffes gezerrt haben, murmelte ich. Nun haben wir keine Möglichkeit mehr, Freyas Räuber einzuholen, bevor sie Jötunheim erreichen.


  Ja, ich fürchte, alles ist verloren, seufzte Frey. Nun, da die Jötun Freya und den Runenschlüssel im Besitz haben, wird der Jötun-König Utgar nichts Eiligeres zu tun haben, als Loki aus seinem Höhlenkerker zu befreien. Und sobald Loki frei ist und wieder die Jötun zu einem Überfall aufstachelt, sind Asgard und die Asen dem Untergang geweiht.


  Mein erster Impuls war, so schnell wie möglich nach Jötunheim zu eilen und zu versuchen, Freya zu befreien. Aber ich war mir bewußt, daß es jetzt meine Pflicht war, dem Wohle aller Asen zu dienen. Ich war es ja schließlich, der aus Unwissenheit den Runenschlüssel zurückgebracht hatte, mit dem Loki die Freiheit erlangen konnte.


  Frey, sage mir, wie weit ist die Höhle, in der Loki gefangengehalten wird, von hier entfernt?


  Sie liegt einige Meilen südlich tief im Labyrinth der Höhlen unter Midgard, sagte er verständnislos. Warum fragst du?


  Wenn wir beide bis zur Tür von Lokis Gefängnis gelangen könnten und dort warteten, erklärte ich eifrig, könnten wir dem Jötun-König zuvorkommen, der Loki befreien will. Wir könnten Utgar niederschlagen und ihm den Schlüssel entreißen, bevor er den Teufel freilassen kann. Und wenn wir dann den Schlüssel gesichert haben, könnten wir auch einen Weg finden, um Freya aus Jötunheim zu befreien.


  Frey war von der Kühnheit meines Planes überwältigt.


  Es ist ein gewagtes Unternehmen, keuchte er, und ich habe kein Verlangen, in Lokis Nähe zu gelangen. Und doch könnten wir Erfolg haben. Vielleicht gelingt es uns wirklich, seine Flucht zu verhindern. Wie können wir vor den Jötun zu diesem Höhlenkerker gelangen? Es gibt nur einen kurzen Weg, und dieser führt durch die Tunnel der Alfen, erklärte Frey.


  Die Alfen? Das sind doch die Zwerge, die in den Höhlen unter dem Festland wohnen?


  Ja, Jarl Keith, und sie haben es nicht gern, wenn Fremde unangemeldet in Alfheim eindringen. Aber sie sind Freunde von Freya, und es könnte sein, daß sie uns durchlassen, um sie zu retten. Es ist gefährlich, aber es kommt auf einen Versuch an.


  Dann übernimm die Führung, sagte ich. Suche den kürzesten Weg zu den Höhlen der Alfen aus!


  Frey führte mich durch eine schwarze Öffnung in der Felswand, der den Eingang zu einem stockdunklen Tunnel bildete, und geradeaus rückwärts in die Klippe führte. An den Seiten sah man, daß dieser Gang von Menschenhand ausgeschachtet worden war. Wir gingen hindurch.


  Der Tunnel war nur einundeinenhalben Meter hoch, und wir waren gezwungen, gebückt zu gehen. Nach kurzer Zeit umgab uns völlige Dunkelheit, aber wir tasteten uns weiter. Dann blieb Frey plötzlich in dem niedrigen Gang stehen. Ich erkannte grünschimmernde Augen, die vor uns aufglühten.


  Wilde Tiere? fragte ich und meine Hand glitt zum Knauf meines Schwertes.


  Alfen, antwortete Frey gepreßt. Sie können uns selbst in dieser Dunkelheit erkennen. Nimm die Hand vom Schwert und bewege dich nicht, sonst bist du des Todes.


  Unbeweglich wie eine Statue blieb ich neben Frey stehen und versuchte, die Dunkelheit vor mir mit den Augen zu durchdringen. Das unterdrückte Geräusch sich eilig nähernder Schritte war zu vernehmen. Die grünen Augen, die uns aus der Dunkelheit anglühten, wurden immer zahlreicher. Die äußerste Spannung in Freys Haltung verriet, daß uns Gefahr bedrohte. Ich erinnerte mich, was Odin über die Alfen gesagt hatte. Sie waren eine ältere Rasse als die Jötun oder die Asen und hatten niemals an den kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen diesen beiden Völkern teilgenommen.


  Wir sind Freunde, ihr Alfen! rief Frey mit klarer Stimme.


  Aus der Dunkelheit antwortete eine grollende, heisere Stimme:


  Ihr kommt unangemeldet nach Alfheim. Das kann nur mit dem Tod gesühnt werden, ob ihr nun Jötun seid oder Asen.


  Wir sind Asen, antwortete Frey rasch, und wir haben euren Gang nur betreten, weil uns die Not dazu trieb. Ich bin Frey, der Sippenbruder der Lady Freya, die ihr gut kennt.


  Ein leises Gemurmel erhob sich vor uns, als ob Freys Auskunft sie erregt hätte.


  Freyas Name könnte hier unsere Rettung sein, flüsterte er mir zu. Sie war immer mit den Alfen befreundet, ebenso wie ihre Mutter und die Mutter ihrer Mutter.


  Die Baßstimme antwortete wieder aus der Dunkelheit. Die Lady Freya ist uns jederzeit willkommen, aber diese Gunst erstreckt sich nicht auf die anderen Asen, wie du genau weißt. Aber ich will euch zu unserem König Andvar führen und er soll entscheiden. Legt eure Waffen nieder.


  Laß dein Schwert fallen, Jarl Keith, sagte Frey.


  Wir ließen beide zu gleicher Zeit unsere Schwerter auf den Steinboden fallen. Glühende grüne Augen kamen näher, schwere Schritte waren ringsum zu vernehmen und dann plötzlich das Kratzen eines Feuersteines auf Stahl. Ein Funke sprühte. Große harzige Fackeln leuchteten auf und erhellten den ganzen niedrigen Tunnel.


  Wir waren von einem Dutzend Alfen umgeben, die alle mit kurzen schweren Speeren und mächtigen Metallgebilden bewaffnet waren. Sie hatten ihre Waffen auf uns gerichtet. Der größte unter ihnen war nur anderthalb Meter groß, aber ihre Körper waren unglaublich kräftig und gedrungen, mit außerordentlich breiten, gebeugten Schultern, ungeheuer dielten Armen und Beinen und großen Köpfen mit glänzendem, schwarzem Haar. Ihre Gesichter sahen plattgedrückt aus, und die grünen Augen leuchteten wie bei Tieren. Sie trugen Ledertuniken und Ledersandalen mit einer dünnen Eisensohle.


  Andvar wird über euch richten, Asen, knurrte uns der Anführer an. Seine grünen Augen musterten uns mißtrauisch.


  Wir haben nicht die Absicht zu fliehen, versicherte ich. Führe uns zu Andvar.


  Die Alfen setzten sich schlurfend in Bewegung. Ein Fackelträger ging an der Spitze, der andere am Schluß. Die übrigen beobachteten uns scharf und hielten ihre Waffen drohend auf uns gerichtet. Gleich darauf verlief der Stollen in einen anderen niedrigen Gang, der in den Felsen gehauen war und dann wieder in einen anderen.


  Lebt dieses Volk immer unter der Erde? fragte ich Frey.


  Nicht immer, Jarl Keith. Manchmal wagen sie sich bei Tage nach oben. Aber ihre Behausungen und Werkstätten befinden sich in diesen Höhlen.


  Werkstätten? wiederholte ich.


  Die Alfen sind geschickte Handwerker mit erstaunlicher Fertigkeit, erklärte Frey. Sie sind nicht allein gewandte Metallarbeiter, sondern sie verstehen auch, Metalle durch eine Alchemie zu verwandeln, wobei sie sich radioaktiver Kräfte bedienen. Freya hat mir oft von ihren geheimnisvollen Künsten erzählt.


  Nachdem einer der Alfen vorausgelaufen war, um unsere Ankunft zu melden, hörte ich dumpfe Trommelschläge. Wir gelangten von dem Tunnel aus in eine große Höhle, die eine ihrer Schmiede Werkstätten darstellte.


  Der flackernde Schein der Schmiedefeuer überstrahlte das Fackellicht unserer Wächter, und das klingende Hämmern hallte in tausendfältigem Echo durch die Höhle. Die Schmiede blickten von ihrer Arbeit auf und betrachteten uns mit mißtrauischen, grün leuchtenden Augen. Wir durchquerten eine weitere lärmende Schmiedewerkstatt und betraten ein Gewölbe, das in gleißenden weißen Strahlen erglänzte.


  Was ist das? rief ich aus und blinzelte.


  Eine der Höhlen der Alchemisten, sagte Frey. Sieh mal, Jarl Keith, wie sie diese geheimnisvolle Wissenschaft zur Verwandlung der Metalle benutzen.


  Es ist wahrhaftig eine seltsame Wissenschaft. Die primitive Wissenschaft der Zwerge vollbrachte Dinge, die wir mit unserer hochentwickelten modernen Technik noch nicht erreicht hatten. In Bleiklammern hingen an der Höhlenwand ein Dutzend runde Körper, die wie glänzende winzige Sonnen aussahen und zischende weiße Strahlen produzierten. Das waren Teile einer äußerst aktiven Materie, die die mutigen Zwerge aus dem Innern der Erde geborgen hatten.


  Rundschilde aus schwerem Blei schirmten die intensiven Strahlen ab und leiteten sie nach unten. Dieser Strom von Energie durchdrang verschiedene Platten von durchsichtigem, quarzähnlichem Gestein. Dann traf der Energiestrom auf Bleiplatten auf. Auf diesen Platten lagen Eisen- und Kupferbrocken  Schmuckstücke, Schilde Degenscheiden  und die Strahlung verwandelte sie in Gold!


  Diese kleinen Burschen sind gar nicht so primitiv, murmelte ich neiderfüllt. Verwandlung von Metallen durch Strahlung  in meiner Welt werden diese Versuche in Laboratorien ausgeführt, aber hier kommen sie direkt zur Anwendung!


  Es ist ganz einfach, Jarl Keith, bemerkte Frey. Sie gewinnen die radioaktive Masse aus den weniger gefährlichen Zonen von Muspelheim, der Feuerwelt tief unter diesem Land, in der wir ursprünglich wohnten.


  Aber woher haben sie die Quarzplatten, die sie als Filter benutzen?


  Das sind keine natürlichen Quarzplatten, sondern diese Platten bestehen aus einer synthetischen Substanz, die die Alfen selbst herstellen, erklärte er. Sie können so eingerichtet werden, daß sie jede gewünschte Frequenz von Energie ausstrahlen. Auf diese Weise können die Alfen die isolierte Energiestrahlung verwerten, die zur Transmutation benötigt wird.


  Wir kamen durch zwei weitere alchemistische Versuchsstätten und gelangten dann wieder in dunkle Stollen.


  Frey, wird der Zwergkönig uns helfen? fragte ich mit leiser besorgter Stimme.


  Ich weiß es nicht, antwortete Frey zweifelnd. Es könnte sein  wenn er glaubt, daß Lokis Befreiung auch für ihn eine Gefahr bedeutet. Die Alfen fürchten Loki genausosehr wie wir.


  


  


  9. Kapitel


  


  Die Trommeln vor uns verstummten. Wir wurden in die größte Höhle geführt, die mit dem flackernden Licht unzähliger Fackeln hell erleuchtet war. Hunderte von Alfen Latten sich hier versammelt. Unter ihnen befanden sich einige Frauen, von ebenso gedrungener und gebeugter Gestalt wie die Männer, und nur wenige Kinder. Männer, Frauen und Kinder starrten uns schweigend an.


  Auf einer Steinempore am Ende der Höhle stand ein kräftiger Alfe, der einen schweren, mit Edelsteinen besetzten Goldkragen trug. Seine Augen blickten uns mißtrauisch und furchtsam an. Das war Andvar, der König der Alfen. Er hörte sich den Bericht unserer Wächter an und wandte sich mit grollender Stimme an mich:


  Wer bist du, Fremdling? Du siehst nicht aus wie ein Ase und doch behauptest du, ein Freund der Lady Freya zu sein.


  Ich bin ihr Bräutigam, erklärte ich, und das ist ihr Sippenbruder Frey.


  Nur die Lady Freya ist uns von allen Asen und Jötun hier jederzeit willkommen, sagte Andvar mürrisch. Sie allein war immer gütig zu uns. Aber ihr seid nicht willkommen. Ihr habt gegen ein Verbot verstoßen, indem ihr in Alfheim eindrangt.


  Bittere Notwendigkeit zwang uns zu diesem Schritt, erwiderte ich ernst. Wir müssen auf schnellstem Wege die Höhle erreichen, in der Loki gefangengehalten wird.


  Bei meinen Worten ging eine entsetzte Bewegung durch die Reihen der anwesenden Alfen.


  Was habt ihr dort zu suchen? fragte Andvar. Keiner der Asen ist je zu Lokis Gefängnis vorgedrungen, seit er vor vielen Jahrhunderten eingekerkert wurde.


  Wir müssen dorthin, erwiderte ich, weil in eben diesem Augenblick die Jötun unterwegs sind, um Loki zu befreien. Sie haben die Lady Freya entführt und sind damit in den Besitz des Runenschlüssels gelangt, mit dem der Zugang zu Lokis Gefängnis geöffnet werden kann.


  Ein ängstliches Geschrei erhob sich unter den Alfen. Ich sah, wie Andvars breites Gesicht unter der dunklen Haut erbleichte.


  Sie haben die Lady Freya und den Runenschlüsse] in ihrer Gewalt? tobte er. Aber wenn sie Loki freilassen, dann bedeutet das Krieg zwischen den Jötun und den Asen. Diesmal wird Loki wohl der Endsieg zuteil werden!


  Vielleicht, entgegnete ich rasch. Und wenn Loki die Asen besiegt hat, wird er die Jötun zur Eroberung von Alfheim anstacheln.


  Das Entsetzen auf den Gesichtern der Alfen bewies, daß sie an diese Möglichkeit bereits gedacht hatten.


  Noch ist es Zeit, die Freilassung des Erzfeindes zu verhindern, fuhr ich fort. Wenn wir vor den Jötun bei seinem Gefängnis ankommen, können wir verhindern, daß sie ihn freilassen. Willst du uns dabei behilflich sein?


  Andvar schüttelte besorgt den großen Kopf. Wir können euch nicht unterstützen, wenn ihr die Jötun überfallen wollt. Schon vor langer Zeit gaben wir den Asen und den Jötun zu verstehen, daß wir uns nicht an ihren Kriegen beteiligen, sondern in Frieden leben und mit beiden Völkern Handel treiben wollen. Wir können dieses Versprechen nicht brechen, indem wir unsere Waffen gegen die Jötun erheben.


  Aber wenn wir die Jötun nicht daran hindern, Loki zu befreien, bedeutet das Krieg und ihr Alfen werdet dann wie zwischen zwei Mühlsteinen zermalt! Wenn ihr euch jedoch entschließen könnt, uns zu helfen, könnte das die Rettung für euer ganzes Volk sein. Außerdem würdet ihr uns helfen, die Lady Freya, mit der euch Freundschaft verbindet, zu retten.


  Zweifel und Furcht stand auf den Gesichtern der erregten Alfen geschrieben. Aber während Frey und ich gespannt auf eine Antwort warteten, schüttelte Andvar erneut den Kopf. Wir wagen es nicht, euch zu unterstützen. Wenn die Jötun jemals erfahren, daß wir unsere Waffen gegen sie erhoben haben, dann würden sie versuchen, uns zu vernichten. Sie würden unsere Gärten verwüsten und unsere Jäger auf der Erde umbringen. Wir könnten es nicht mehr wagen, jemals wieder oben aufzutauchen. Das würde bedeuten, daß wir umkommen müßten, denn wir können nicht ewig in der Dunkelheit leben.


  Es hat keinen Zweck, Jarl Keith. Frey gab sich geschlagen. Sie fürchten sich zu sehr vor den Jötun und werden uns niemals bei diesem Überfall unterstützen.


  Aber sie könnten uns unsere Schwerter zurückgeben und uns auf dem schnellsten Wege zu Lokis Gefängnis führen, warf ich schnell ein. Vielleicht gelingt es uns allein, Lokis Freilassung zu verhindern. Frey nickte zustimmend. Seine Augen brannten vor Ungeduld und Kampfeslust.


  Andvar, du kannst uns helfen, ohne daß du die Waffen gegen die Jötun erheben mußt, sagte ich. Gib uns unsere Schwerter zurück und führe uns auf dem kürzesten Weg zu dem Eingang von Lokis Gefängnis. Wir wollen allein versuchen, die Freilassung des Bösen zu verhindern.


  Selbst das würde genügen, die Jötun gegen uns wütend zu machen, wenn sie es erführen, sagte Andvar nachdenklich. Aber sie können es nicht erfahren, es sei denn, ihr verratet uns. Schwört mir, daß ihr, ganz gleich in welche Lage ihr geraten mögt, niemals verratet, daß wir euch geholfen haben. Dann wollen wir euch zu Lokis Höhle führen. Frey erhob die Hand. Ich schwöre bei den Nornen, den Schicksalsgöttinnen, die wir verehren und bei Wyrd, ihrer Mutter.


  Und obgleich ich denselben Schwur leistete, schien Andvar noch nicht ganz beruhigt.


  Wir nehmen damit ein großes Risiko auf uns. Aber Loki darf nicht wieder freikommen und für Midgard Krieg, Tod und Verderben bringen. Wir werden euch eure Schwerter zurückgeben und euch führen. Es liegt bei euch allein, die Freilassung Lokis zu verhindern.


  Die roten Fackeln schwankten, als die Alfen sich furchtsam uns zuwandten.


  Wir sind fast vor dem Höhlenkerker Lokis, sagte Andvar. Ich fürchte mich, noch weiter mitzugehen.


  Ihr habt uns versprochen, uns bis zum Eingang des Kerkers zu führen, sagte ich. Bringt uns so weit, daß wir ihn sehen können, dann könnt ihr umkehren.


  Andvar erschauerte und ging zögernd mit seinen drei Untertanen weiter. Die düsteren Gänge, die wir nun durchquerten, wiesen keine Spuren der Zwerge mehr auf. Die kleinen Männer hatten selbst vor dem Namen Lokis eine solche Furcht, daß sie niemals auch nur in die Nähe dieser Höhlen kamen. Sie waren zu nahe an dem Ort, wo Lokis Körper scheintot eingekerkert lag.


  Ich fieberte vor Erregung, als wir unseren Alfen-Führern folgten. Ich überlegte verzweifelt, daß, selbst wenn es uns gelang, die Jötun daran zu hindern, ihren gefürchteten Herrscher freizulassen, Freya immer noch im düsteren Jötunheim gefangengehalten würde. Als Gefangene oder vielleicht schon als Leichnam …


  Bei diesem Gedanken umklammerte ich den Knauf meines Schwertes in wildem Haß. Die Alfen hatten uns unsere Waffen zurückgegeben. Auf diese Waffen mußten wir uns verlassen, um die Jötun abzuwehren, die mit dem Runenschlüssel Loki freilassen wollten. Es war eine Verzweiflungstat, die wir uns da auf geladen hatten. Aber wenn Frey recht hatte, so ruhte auf unseren Schwertern die einzige Hoffnung, die Freilassung des gefangenen Erzteufels zu verhindern.


  Andvar führte uns zu einer engen Spalte im Felsen. Wir zwängten uns hindurch und zerkratzten uns dabei die Haut. Dann gelangten wir in ein grabähnliches Gewölbe, das mit seltsam geformten Felsbrocken angefüllt war.


  Wir kommen nicht weiter mit! stammelte Andvar. Zitternd wies er zum fernen Ende dieser Höhle. Dort liegt der Eingang zu Lokis Gefängnis!


  Ich spähte zwischen den herumliegenden Felsbrocken hindurch. Weit weg verschloß etwas wie ein Spinngewebe glänzender Strahlen eine Öffnung in der Felswand.


  Ja, das ist der Eingang zum Kerker des Erzverräters, flüsterte Frey. Ich erinnere mich noch gut, wie Odin diesen vor Jahrhunderten verschloß.


  Die Jötun mit dem Schlüssel sind noch nicht da! keuchte ich erfreut. Wir sind noch rechtzeitig gekommen!


  Jetzt müssen wir euch verlassen, denn wir wollen nicht näher an Loki herankommen, murmelte Andvar furchtsam. Er überreichte uns eine Fackel. Wenn es euch gelingt, Lokis Freilassung zu verhindern, werdet ihr dann auch unsere Freundin, die Lady Freya, befreien?


  Die Sorge des Zwergkönigs rührte mich.


  Darauf kannst du dich verlassen, Andvar, versprach ich.


  Beeile dich, Andvar! riefen die anderen Alfen leise. Die Jötun können jeden Augenblick kommen.


  Andvar zuckte bei ihrer ängstlichen Warnung zusammen und schlüpfte durch den Spalt. Ihre schweren Schritte entfernten sich rasch.


  Können die Jötun zu Lokis Gefängnis gelangen, ohne wie wir durch Alfheim zu gehen? fragte ich Frey.


  Ja. Es gibt mehrere Wege von der Oberfläche zu diesen Höhlen, Jarl Keith. Die Jötun werden einen solchen benutzen.


  Ich hielt die Fackel hoch und drang zusammen mit Frey in die hohe Höhle vor.


  Mein Herz hämmerte wild, als wir die leuchtende Tür am Ende der Höhle erreichten. Jetzt sah ich, daß diese nicht etwa aus einem festen Material bestand  sondern aus Energie. Offenbar war dieses Lichtgewebe undurchdringlicher als eine gewöhnliche Tür. Es wurde aus kleinen Öffnungen an beiden Seiten des Höhleneinganges projiziert. Ich vermutete, daß innerhalb des Felsens der Mechanismus verborgen sein mußte, der die Energie erzeugte. Frey bestätigte meine Vermutung.


  Odin selbst entwarf die Projektoren und versenkte sie in den Felsen. Sie werden von unerschöpflicher Atomenergie betrieben und sperren zuverlässig alle dreidimensionalen Gegenstände aus. Sie werden von dem winzigen Projektor kontrolliert, der sich im Runenschlüssel befindet. Deshalb würde die Tür auch zu einem einzigen Energieblitz verschwinden, wenn man den Schlüssel vernichten würde.


  Mit einem seltsam bangen Gefühl näherte ich mich dem durchsichtigen Gewebe. Ich wollte es gerade berühren, als mich Frey schnell zurückriß.


  Bleibe in sicherer Entfernung, warnte er. Das Energiegewebe würde dir sonst die Hand abreißen.


  Entsetzt blieb ich wenige Meter vor dem schimmernden Vorhang stehen und spähte in die kleine Höhle dahinter.


  Loki! flüsterte ich heiser.


  Er lag auf einem Fell und war in dem Schein der Strahlentür undeutlich zu erkennen. Seine Arme waren ausgebreitet, sein Gesicht nach oben gerichtet. Golden schimmerten Lokis Haar und sein Bart. Sein unbeweglicher Körper war anmutig und schlank. Er trug einen Helm, Brünne und Schwert wie die Asen.


  Der schönste aller Asen war Loki nach außenhin  eine schöne Hülle, die eine böse, machtgierige Seele barg, sagte Frey heftig. Da sieh, Jarl Keith. Neben ihm liegen seine beiden schrecklichen Lieblingstiere.


  Ich riß meinen Blick von dem engelsgleichen Gesicht Lokis los. Als ich hinter ihn sah, lief mir eine Gänsehaut über den Rücken. Auf dem rauhen Steinboden der kleinen Höhle hockte ein riesiger grauer Wolf. Er war so groß wie ein Bär, hielt den mächtigen Schädel zwischen den Pranken und entblößte im Schlafen seine schrecklichen Fänge. Loki und dieser schreckliche Wolf wurden von dem schwarzen bewegungslosen Leib einer riesigen Schlange umzingelt.


  Der Fenriswolf und Iormungandr, die Midgardschlange! zischte Frey und seine Augen glitzerten vor Haß. Die Lieblingstiere, an denen Loki besonders hing und die durch Odins Wissenschaft ebenfalls hier eingekerkert wurden.


  Hat man schon jemals von einem Wolf und einer Schlange in dieser Größe gehört? stieß ich hervor.


  Loki hat sie mit irgendwelchen Mitteln zu dieser Größe gebracht, murmelte Frey. Auch eine seiner bösen Machenschaften!


  Kurze Zeit starrten wir wortlos auf die drei Unholde.


  Frey, sind sie wirklich nur scheintot? flüsterte ich. Sie liegen da wie tot!


  Sie leben, versicherte Frey. Nur Lokis körperliche Funktionen sind gelähmt. Sein Geist ist hellwach, selbst in diesem Augenblick. So wie ein Mann körperlich gelähmt und doch im vollen Besitz seiner Geisteskräfte sein kann, so ist es bei Loki.


  Aber selbst wenn sein Geist wach ist, wie konnte er mich weit von hier entfernt beeinflussen, den Runenschlüssel zu behalten? Wie konnte er den Sturm entfesseln, der mich hierhertrieb, und die Jötun beauftragen, mich abzufangen?


  Bei seinen Experimenten hat Loki eine Kraft entwickelt, mittels derer er telepathisch Befehle erteilen kann, erklärte Frey gepreßt. Kennen eure Wissenschaftler diese Kraft?


  Sie sind gerade dabei, sich näher mit ihr zu befassen. Sie nennen es übersinnliche Wahrnehmung.


  Loki hat diese Kraft sehr weit ausgebaut, sagte Frey.


  Wir hörten undeutliches Stimmengemurmel und Schritte, die sich vom anderen Ende des Gewölbes näherten.


  Die Jötun kommen! stieß Frey erregt hervor.


  


  


  10. Kapitel


  


  Ich löschte die Fackel und zog Frey in den Schutz einer bizarren Felsformation. Wir zogen die Schwerter und hockten wartend am Boden.


  Die Stimmen und Schritte wurden lauter. Rotes Fackellicht flackerte durch den Spalt am anderen Ende der Höhle. Als dann die Fackelträger die Höhle betraten, wurde sie von rötlichem Schein erleuchtet. Die Gruppe bestand aus zehn Jötun. Acht große, schwarzbärtige Krieger, von denen drei Fackeln trugen, folgten zwei Anführern.


  Utgar, der König der Jötun, flüsterte Frey, und Hel, Prinzessin von Jötunheim, Verbündete Lokis in seinen Anschlägen gegen die Asen und seine Schülerin in den schwarzen Künsten.


  Utgar hat den Runenschlüssel! Ich hatte den kleinen Goldzylinder in der Hand des Jötun-Königs auf blitzen sehen.


  Utgar stieß einen triumphierenden Laut aus. Wir sind da! brüllte er dröhnend.


  Habe ich nicht gesagt, ich könnte euch zu diesem Ort führen, ohne daß wir bei den Alfen durch müssen? fragte Hel mit dunkler, melodischer Stimme. Denn ich wurde von der Gedankenbotschaft unseres Herrn Loki geführt, der uns mitteilte, wie wir den Schlüssel in Asgard holen könnten.


  Ihre üppige Gestalt erstarrte, und ihre zusammengekniffenen Augen flogen durch den von Fackeln beleuchteten Raum.


  Die Stimme unseres Herrn spricht jetzt zu mir, murmelte sie. Er warnt uns, daß hier in dieser Höhle Gefahr droht. Feinde sind hiergewesen und müssen noch immer hier sein!


  Frey, wir müssen jetzt zuschlagen, drängte ich. Du übernimmst die Fackelträger, während ich Utgar niederschlagen werde und ihm den Schlüssel entreiße. Im Schutze der Dunkelheit wird es uns vielleicht gelingen, zu entkommen.


  Aber als sich unsere Muskeln spannten, um die Feinde anzuspringen, stieß Prinzessin Hel einen scharfen Schrei aus.


  Dort sind unsere Feinde! Sie wies direkt auf die Felsbrocken, hinter denen wir hockten. Unser Herr warnt.,.


  Im gleichen Augenblick sprangen Frey und ich hoch. Unsere Schwerter blitzten im Fackelschein. Aber die angedeutete Warnung von Hel hatte unserem Angriff den Vorteil der Überraschung genommen. Sofort hatten Utgar und sein Krieger die Schwerter gezogen und erwarteten unseren Angriff.


  Ich sprang auf Utgar zu. Aber mit einem zornigen Brüllen parierte er den Schlag mit seiner Klinge. Ein lähmender Schmerz durchzuckte meinen Arm, als meine Klinge gegen die seine prallte. Funken sprühten von den Schwertern. Während ich mit kräftigen Schlägen den Bewacher des Runenschlüssels niederzustoßen und ihm den Schlüssel zu entreißen versuchte, sah ich Frey schweigend seinen Kampf ausfechten. Er schlug erst einen Fackelträger nieder und dann den nächsten.


  Prinzessin Hel flüchtete aus dem Kampfgebiet und stand mit einem winzigen Degen in der Hand an der Seite. Ihre Augen blitzten vor Erregung.


  Es sind Frey und der Fremde! donnerte Utgar, während er meinen Angriff abwehrte. Trennt sie und stoßt sie nieder!


  Tötet sie! befahl Hel mit voller Stimme. Sie wollen Lokis Freilassung verhindern.


  Mit der Kraft der Verzweiflung schlug ich schließlich Utgar das Schwert aus der Hand. Meine Klinge blitzte auf und ich schrie heiser auf, als ich ausholte, um den Nacken des Jötun-Königs zu durchbohren.


  Jarl Keith, hinter dir! schrie mir Frey zu, obwohl er selbst von drei Gegnern hart bedrängt wurde.


  Ich hörte hinter mir ein Schwert niedersausen. Ich wollte mich schnell umdrehen, aber die Klinke landete mit betäubender Wucht auf meinem Helm. Meine Sinne verwirrten sich, und Lichter tanzten vor meinen Augen.


  Ich fühlte, wie ich hinsank und das Schwert meiner kraftlosen Hand entfiel. Ich sah noch, wie zwei Jötun auf Freys Rücken sprangen, während er kämpfte. Sie schlugen mit ihren Degen auf ihn ein und stießen ihn schließlich zu Boden.


  Gib mir jetzt den Runenschlüssel, Utgar! hörte ich Hel schreien. Ich werde unseren Herrn freilassen, bevor weitere Asen es verhindern können.


  Ja, befreie sofort unseren Herrn Loki! bellte Utgar mit triumphierendem, brutalem Gesicht, während er ihr den Schlüssel aushändigte.


  Während ich gegen meine Ohnmacht ankämpfte, sah ich Hel zu der schimmernden Tür von Lokis Gefängnis huschen. Ich sah, wie sie das Goldröhrchen an das glänzende Gewebe hielt. Als sie die eingeritzten Runen in einem bestimmten Code bewegte, begann die Tür zu weichen!


  Der Geist unseres Herrn hat mich gut unterrichtet, wie ich mit diesem Schlüssel, den Odin konstruierte, umgehen muß! triumphierte Hel.


  Mein Bewußtsein schwand. Undeutlich konnte ich noch erkennen, wie sich Lokis starrer Körper regte. Taumelnd richtete er sich auf. Der mächtige Fenriswolf erhob sich und öffnete seine blutrünstigen Augen. Dann stieß er ein wildes Brüllen aus, das donnernd durch die Höhle hallte. Der Körper der Riesenschlange zuckte und erwachte zum Leben.


  Loki trat aus der Höhle. Seine blauen Augen schienen Flammen zu sprühen.


  Neben ihm knurrte uns der Fenriswolf gefährlich an. An der anderen Seite des Erzverräters fuhr der große, speerförmige Kopf der Midgardschlange hoch.


  Wie aus unendlich weiter Ferne vernahm ich die triumphierende Stimme Lokis: Endlich frei! Die Stunde meiner Rache an den Asen ist gekommen!


  Diese Stimme war das letzte, was ich vernahm. Noch während der triumphierende Ton zu meinen Ohren drang, umfing mich tiefe Ohnmacht.


  Ein dröhnender Schmerz im Kopf war meine erste Wahrnehmung, als ich aus meiner Ohnmacht erwachte. Dann bemerkte ich, daß ich auf einem harten Bett lag und daß die Luft kalt und feucht war. Ich versuchte, meine Augen aufzuschlagen, aber es gelang mir nicht. Mit äußerster Anstrengung hob ich schwach meine Hand und betastete meinen Kopf. Sofort hörte ich eine liebliche, freudig erregte Stimme:


  Er kommt zu sich, Frey!


  Diese Stimme drang bis in mein Innerstes und zwang mich, die Augen zu öffnen. Freya beugte sich über mich.


  Freya! Meine Stimme war nur ein schwaches Flüstern.


  Tränen quollen aus ihren schönen Augen, als sie ihr Gesicht zärtlich an das meine drückte und ihre kühle Wange meine Lippen berührte.


  Jarl Keith! flüsterte sie. Ich hatte solche Angst, daß du sterben würdest. Viele Stunden lang hast du wie tot geschlafen.


  Zitternd legte ich meine Arme um ihre schlanken Schultern. Dann blickte ich zu Frey hinüber.


  Loki! keuchte ich. Ich sah ihn herauskommen …


  Ja, Jarl Keith, sagte Frey. Was die Asen befürchteten, ist eingetreten. Der Erzteufel ist frei!


  Das Blut schien von meinem Herzen zu weichen, als die grausame Wirklichkeit wieder in mein Bewußtsein drang. Die uralten Zeilen der Runeninschrift höhnten in meinen Ohren.


  


  Tragt heim mich nicht,


  auf daß sie Ragnarök nicht ereile!


  


  Es war geschehen. Ich hatte den schicksalsschweren Runenschlüssel zurückgebracht. Und nun waren Loki und seine Ungeheuer frei, um die Jötun-Scharen zum letzten und schrecklichsten Angriff gegen Asgard zu führen. Ich stöhnte bei dem Gedanken meiner Schuld auf, denn ich allein war dafür verantwortlich! Ich war es gewesen, der den Einflüsterungen Lokis erlegen war und den Runenschlüssel herausfischen ließ. Ich hatte ihn in dieses geheimnisvolle Land gebracht, um einen schrecklichen Fluch auszulösen, der seit Jahrhunderten geschlummert hatte und nun mit schrecklichen Folgen in Erfüllung gehen würde.


  Wo sind wir eigentlich? rief ich und versuchte, mich aufzusetzen. Wie kommt es, daß du bei uns bist, Freya?


  Wir sind in Jötunheim, Jarl Keith, flüsterte sie. Man hat mich hier die ganze Zeit gefangengehalten und entriß mir den Runenschlüssel. Du und Frey, ihr wurdet vor wenigen Stunden hierhergebracht und mit mir zusammen eingesperrt. Du warst bewußtlos, und ich fürchtete, du würdest sterben.


  Benommen blickte ich mich um. Wir befanden uns in einer kleinen Zelle, deren Wände aus massiven, feuchten Steinblöcken bestanden. Die schwere Holztür war sorgfältig verriegelt. Ein winziges, vergittertes Fenster ließ einen schwachen Abglanz des Tageslichtes und kaum genug frische Luft herein. Frey und Freya halfen mir, als ich mich von meinem harten Lager erhob. Ich taumelte zum Fenster und blickte auf das alte Jötunheim.


  Jötunheim wand sich wie ein schlummerndes Riesenreptil über eine niedrige Ebene dampfenden Marschlandes hin. Ein träger Fluß schlängelte sich von den zackigen Bergen hinter der Stadt herunter. Unten angekommen, sickerte er an den Steinmauern vorbei durch das düstere Sumpfgebiet zum fernen Meer.


  Die Stadt bestand aus breiten, massiven Burgen und Festungen, die in dem primitiven Stil der Vor-Steinzeit erbaut waren. Die riesigen Steinblöcke waren von grünem Moos überwuchert. Unsere Zelle lag zu ebener Erde in der mächtigsten Burg, einem hohen länglichen Gebäude.


  Selbst am Tage war die Stadt von einem kühlen Nebelschleier überzogen, der aus den Sümpfen aufstieg. Von unserem Fenster aus konnte ich viele Langschiffe erblicken, die am Fluß verankert lagen. Zahlreiche Jötun waren auf den Schiffen und am Strand beschäftigt. Krieger und Leibeigene schleppten haufenweise Waffen herbei, setzten neue Ruder und Masten ein und liefen geschäftig umher. Durch die alte, düstere Stadt marschierten Scharen von Kriegern, eilten Frauen und Männer. Alle waren fieberhaft mit geheimnisvollen Vorbereitungen beschäftigt. Gefangen in Jötunheim, stöhnte ich. Und Loki …


  Er ist auch hier, sagte Frey unglücklich. In diesem Palast, der Utgar gehört, leitet er die Vorbereitungen zum letzten großen Angriff.


  Die Jötun gebärdeten sich wie wahnsinnig, als Loki mit Utgar, Hel, dir und Frey hier ankamen, sagte Freya. Sie schreien, daß sie nun endlich die Asen vernichten werden.


  Ragnarök, der Endkampf, kommt immer näher, verkündete Frey feierlich. Ja, wir Asen wußten, daß es zu diesem Kampf kommen würde, wenn Loki je freikommen sollte.


  Aber Odin und die Asen werden sich nicht ergeben! schrie ich. Sie werden Loki und die Jötun Zurückschlagen!


  Ich bete zu den Schicksalsgöttinnen, daß es so kommen möge, sagte Frey. Aber die Jötun sind jetzt in einer noch größeren Übermacht als je zuvor. Mit Loki, seinen bösen Künsten, Fenris und Iormungandr an ihrer Seite, müssen wir mit Recht um Asgard fürchten. Aber wenn wir untergehen müssen, dann gehen Loki und die Jötun mit uns unter. Soviel steht fest.


  Was werden sie mit uns tun? sagte ich gepreßt. Warum nahmen sie uns gefangen, statt uns zu töten?


  Ich weiß es nicht, murmelte er, aber du kannst mit Gewißheit annehmen, daß Loki schon einen bösen Plan hat, was mit uns geschehen soll.


  Jemand rappelte an unserer Tür. Sie öffnete sich, und ein großer Jötun-Führer glotzte uns an. Hinter ihm standen ein Dutzend Wächter.


  He, Fremder, sagte der Anführer zu mir. Folge mir. Lord Loki wünscht mit dir zu sprechen.


  Ich drückte Freyas Hand und folgte den Wächtern.


  


  


  11. Kapitel


  


  Wir schritten durch düstere Gänge und uralte Gemächer, die mit ekligen weißen Schwammpilzen und Flechten überzogen waren. Uber breite Stufen stiegen wir zu den oberen Stockwerken der Burg auf. Überall stießen wir auf Soldaten und Leibeigene, die geschäftig hin und her eilten und große Mengen von Speeren und Pfeilen, Schilden und anderer Kriegsausrüstung herbeischleppten.


  Emsige Vorbereitungen für den Angriff auf Asgard wurden im Palast und in der ganzen Stadt getroffen.


  Der Anführer führte mich durch einen weiteren Gang zu einer schwach beleuchteten Halle.


  Warte hier, knurrte er und blieb stehen. Unser Herr hat seine Unterredung mit Prinzessin Hel noch nicht beendet.


  Auf einem erhöhten Steinsockel am anderen Ende der Halle saß Loki auf einem aus schwarzem Gestein gehauenen Thron.


  Lokis schönes Gesicht war durchgeistigt, sein anmutiger Körper beugte sich vor. Neben seinem Thron standen der große, schwarzhaarige Jötun-König Utgar und die dunkle Schönheit Hel, Prinzessin von Jötunheim. Sie starrten auf ein kompliziertes Gerät, das aus glühenden Drähten und Glasröhren bestand, die teilweise mit einer Metallschicht überzogen waren. Aber auf diesem Überzug war ein breiter Quarzschirm angebracht, der ein Bild wiedergab.


  Ich wußte, daß es sich um eine Weiterentwicklung des Fernsehgerätes ohne Antenne handeln mußte.


  Wir haben genug gesehen und gehört, sagte Loki düster. Die Asen wissen, daß wir sie angreifen werden, aber wir werden ihnen wenig Zeit zur Vorbereitung lassen. In zwei Tagen werden wir gen Asgard marschieren und sie vernichten.


  Ja, aber sei vorsichtig, Lord Loki, warnte Utgar besorgt. Odin verfügt ebenfalls über einige wissenschaftliche Errungenschaften. Er hat schon einmal unseren Sieg verhindert, weil du zu sicher warst.


  Du brauchst mir nicht mit deinen Warnungen in den Ohren zu liegen, tobte Loki. Ich habe jahrhundertelang Zeit gehabt, um mir alles auszudenken. Diesmal kann nichts die Asen retten. Jetzt geht beide, bis ich euch wieder rufe.


  Utgar zog sich eilig zurück. Prinzessin Hel folgte ihm gemächlich.


  Bringt den Fremden zu mir.


  Als die Jötun mit mir vortraten, sah ich, daß sie alle zitterten. Sie blieben mit mir vor dem schwarzen Thron stehen. Ich blickte herausfordernd in die düsteren blauen Augen Lokis. Er wandte sich dem Anführer der Jötun zu:


  Warte mit deinen Männern draußen vor der Halle.


  Ich stand allein vor Loki, dem Wolf und der Schlange.


  Meine Augen hatten das Schwert an Lokis Hüfte erblickt. Wenn ich den Erzverräter mit dieser Klinge töten konnte, würde ich gern sterben in dem Bewußtsein, meine Schuld an Asgard wiedergutgemacht zu haben.


  In wilder Entschlossenheit sprang ich vor. Aber sofort sprang der Fenriswolf auf mich. Sein Gewicht riß mich zu Boden. Sein riesiger, behaarter Körper lastete schwer auf mir, sein heißer Atem streifte mich und er fletschte drohend die Zähne. Ich sah wie Fenris sein mächtiges Maul aufriß.


  Seine funkelnden grünen Augen blickten mich in fast menschlichem Haß an.


  Fenris, loslassen! schnappte Lokis Stimme wie aus weiter Ferne.


  Fenris wandte ihm seinen mächtigen Schädel zu und knurrte unwillig. Er widersetzte sich dem Befehl seines Herrn. Er wollte mich töten.


  Wirst du ungehorsam? peitschte Lokis Stimme.


  Ich hörte, wie sich ein rascher Schritt näherte. Während mich Fenris Gewicht immer noch niederdrückte, sah ich, wie Loki sich vorbeugte und dem Wolf auf die mächtige Schnauze schlug …


  Taumelnd erhob ich mich. Ich sah, wie mich Loki belustigt mit seinen glänzenden blauen Augen musterte.


  Hast du immer noch Lust, mich zu töten, Fremder? fragte er mit seiner melodischen Stimme. Es könnte sein, daß ich Fenris das nächste Mal nicht mehr zu bändigen vermag.


  Wenn du mich töten willst, warum läßt du mich dann so lange zappeln? fragte ich.


  Ich bin nicht so sicher, daß ich dir wirklich nach dem Leben trachte, Fremder, sagte Loki und musterte mich scharf. Schließlich schulde ich dir viel. Du hast den Runenschlüssel in dieses Land zurückgebracht, der mir und meinen Gefährten die Freiheit brachte.


  Ich wünschte, ich wäre tot gewesen, bevor mich deine hinterhältigen Gedankenbefehle vergifteten!


  Aber warum solltest du dir so etwas wünschen? fragte Loki sehr interessiert. Warum haßt du mich eigentlich?


  Weil ich weiß, daß du böse bist und daß deine Pläne heimtückisch und bösartig sind, erwiderte ich barsch. Seit zwanzig Jahrhunderten ist der Name Loki in der äußeren Welt ein Synonym für Verrat, obwohl keiner von uns ahnte, daß ein wirklicher Loki existiert.


  Loki nickte gedankenvoll mit dem Kopf.


  Das ist wahr. Aber was habe ich dir Böses angetan, Jarl Keith? Habe ich dich nicht in ein Land geführt, das kein anderer deines Volkes je gesehen hat? Habe ich dir nicht zu neuen Abenteuern verholfen, von denen kein anderer auch nur zu träumen wagt? Was hätte ich sonst noch für dich tun sollen? Siehst du, ich weiß, daß du im Grunde deines Herzens ein Abenteurer bist, einer, der ständig auf der Suche nach neuen, unbekannten Erlebnissen ist.


  Ich hasse dich, weil du die Asen vernichten willst, erwiderte ich scharf. Ich bewunderte sie  und du willst diese Jötun als Werkzeug benutzen, um sie zu vernichten.


  Lokis schönes Gesicht verdüsterte sich wie die Sonne, wenn sie hinter Wetterwolken verschwindet. Aus seinen wundervollen Augen aber sprühte jahrhundertealter Haß.


  Ich liebe die Asen auch, Jarl Keith, sagte er düster. Ja, vor langer, langer Zeit, als wir noch im unterirdischen Muspelheim wohnten und ich nach Odin der Höchste unter ihnen war, tat ich viel für mein Volk. Ich deckte wissenschaftliche Geheimnisse auf. die ihnen verborgen geblieben waren, und ich fand neue Wahrheiten. Ich hätte noch viel mehr für sie getan, wenn sie mich an Odins Stelle zu ihrem Herrscher gemacht hätten. Denn ich konnte mich niemals, wie Odin, mit einem ständigen gleichbleibenden Wohlstand zufrieden geben.


  In mir brannte das Verlangen, mir alle Weisheit anzueignen, die ein Mensch nur erlangen kann, jede Erscheinung zwischen Himmel und Erde zu ergründen. Ich wollte so viel Macht besitzen, wie nur irgend möglich war, so daß wir unbestrittene Herren über die ganze Natur würden. Ich habe auch die Asen von Krankheit und Alter befreit und sie fast unsterblich gemacht, indem ich die Atomfeuer entzündete, deren Strahlenwirkung Krankheit und Altern verhindert. War das nicht eine große Gabe für mein Volk?


  Als Wissenschaftler konnte ich nicht umhin, Lokis Standpunkt zu begreifen. Aber ich war mir bewußt, daß er die ganze Sache sehr einseitig darstellte.


  Ja, gab ich zu. Aber indem du den Asen nahezu Unsterblichkeit verliehst, hast du sie fast vernichtet. Durch deine Schuld brach eine Katastrophe über ihre unterirdische Welt Muspelheim herein, und sie waren gezwungen, aus ihrer Heimat zu fliehen. Kein Wunder, daß Odin dir verbot, weitere Experimente durchzuführen!


  Loki zuckte mit den Achseln. Es gibt keinen großen Sieg ohne ein gewisses Risiko, Fremder. Mir schwebte vor, die Asen zu ungeahnten Höhen der Macht und der Weisheit zu führen, obwohl dieser Weg steinig und gefahrvoll sein würde. Ich war bereit, diese Gefahren auf mich zu nehmen und mächtig zu werden oder zu sterben. Aber der einfältige Odin hat mir den Weg versperrt. Er sagte: ‚Es bringt nichts ein, die ganze Welt in Gefahr zu bringen, nur um Macht und Weisheit für unser Volk zu erlangen.


  Die Asen pflichteten ihm bei und wandten sich von mir und meinen hochfliegenden Plänen ab. Ich hätte sie zu Adlern gemacht, die in den Himmel aufsteigen. Aber sie zogen es vor, Odin zu folgen und ihr Leben stumpf und eintönig zu verbringen.


  Lokis Augen blitzten und seine anmutige Gestalt spannte sich auf dem schwarzen Thron. Ich konnte nicht umhin, ein gewisses Mitgefühl mit ihm zu empfinden. Kein echter Wissenschaftler kann ruhig Zusehen, wenn sein Wissensdurst, sein Verlangen, die Gesetze der Natur zu beherrschen, unterdrückt wird. Lokis Augen hafteten auf meinem Gesicht und er lächelte gedankenvoll. Seine Erregung war verklungen.


  Ich kann deine Gedanken lesen, Jarl Keith, sagte er schnell, und ich stelle fest, daß du genauso denkst wie ich.


  Doch nicht in Bezug auf deine Machtgier, schnappte ich.


  Leugne es nicht ab, sagte er. Du bist von meiner Art, Jarl Keith. Wir sind uns ähnlicher als irgend jemand sonst in diesem Land. Denn genauso wie ich mein Geschick und das meines Volkes aufs Spiel setzte, um Wissen und Macht zu erlangen, hast du, der du auch Wissenschaftler bist und der Wahrheit auf den Grund kommen möchtest, dich nach dem Norden begeben, dich Gefahren und Mühsal ausgesetzt, um eine neue, unbekannte Wahrheit zu erforschen. Ja, wir sind beide aus demselben Holz geschnitzt.


  Obwohl seine Stimme tiefernst klang, versuchte ich innerlich gegen seine gefährlichen Gedanken anzukämpfen.


  Und weil wir uns so ähnlich sind, fuhr er fort, konnte ich mit meinen Gedanken in deinen Geist eindringen. Obwohl du weit entfernt jenseits des Eises warst, konnte ich dich dazu bringen, den versunkenen Runenschlüssel herauszuholen.


  Wie konntest du das nur fertigbringen, Loki? fragte ich mit gespanntem Interesse. Wie konntest du so weit deine Wünsche ausstrahlen, obwohl dein Körper gelähmt im Kerker lag?


  Ihr Fremdlinge habt euch mehr auf die Entwicklung der Technik konzentriert als auf die Erforschung der tieferen Kräfte der Natur. Sonst würdet ihr die Beschaffenheit des Geistes besser verstehen. Das Hirn ist in Wirklichkeit ein elektrochemischer Generator, und Gedanken sind elektrische Ströme, die dieser erzeugt. Ein Hirn, das diese Macht entwickelt hat, kann seine elektrischen Gedankenimpulse weit weg in ein anderes Hirn strahlen. Es kann sich in das andere Hirn hineindenken und bis zu einem gewissen Grad sogar den dazugehörigen Körper beherrschen.


  So sandte ich, während ich jahrhundertelang hilflos im Kerker lag, meine Gedanken auf die Reise, um eine Fluchtmöglichkeit zu finden. Nach langen Bemühungen fand ich den Ort, wo die Asen den Runenschlüssel im äußeren Ozean versenkt hatten. Ich konnte keinen der Jötun dorthin schicken, denn sie waren dem Untergang preisgegeben, wenn sie sich in das Land jenseits des Eises wagten. Aber schließlich kam euer Schiff nach dem Norden und befand sich in der Nähe des versunkenen Schlüssels.


  Ich nahm die Gelegenheit wahr, dich zu beeinflussen, den Runenschlüssel herauszuholen. Und als du ihn einmal an dich genommen hattest und mit deinem Flugschiff aufgestiegen warst, sandte ich meiner Schülerin, Prinzessin Hel, durch Gedankenübertragung den Befehl, die Sturmgebläse in meinem Laboratorium anzuschalten, womit ein Orkan ausgelöst wurde, der dich hierher trieb.


  Sturmgebläse? wiederholte ich. Was für ein Gerät könnte einen solchen Sturm auslösen?


  Loki lächelte und erhob sich. Komm mit, Jarl Keith, ich will es dir zeigen. Du wirst als Wissenschaftler Interesse für mein Laboratorium haben.


  


  


  12. Kapitel


  


  Er führte mich durch die große, von vielen Säulen gestützte Halle. Der riesige Fenriswolf erhob sich und folgte uns tapsend. Seine grünen Augen ließen mich nicht los. Loki führte mich in ein kleineres Gemach. Es war wahrhaftig ein Labor  aber das seltsamste, was ich je gesehen hatte.


  Zwei kleine glänzende Sonnen aus radioaktivem Stoff hingen in Bleischalen von der Decke und beleuchteten den Raum. Die intensiven weißen Strahlen spiegelten sich auf mir unbekannten Apparaten und Instrumenten.


  Loki trat zu dem seltsamsten Gerät, das dieser Raum barg. Stolz wies er auf eine Reihe großer Gegenstände, die aus schweren, gegossenen Quarzstäben auf Drehscheiben über breiten kupferüberzogenen Geräten bestanden. Den inneren Mechanismus konnte ich nicht sehen. Loki legte eine Hand auf einen der Quarzstäbe.


  Das sind die Sturmgebläse, die ich vor langer Zeit entwickelte, Jarl Keith. Sie können schreckliche Stürme im Umkreis von Hunderten von Meilen entfesseln.


  Aber wie ist das möglich? fragte ich ungläubig.


  Das ist ganz einfach. Er lächelte. Ein Gewitter entsteht durch einen plötzlich auftretenden krassen Unterschied in dem elektrischen Potential zwischen Wolke und Erde, oder Wolke und Wolke. Diese Sturmgebläse senden ein genau gezieltes und kanalisiertes elektrisches Kraftfeld aus, das einen derartigen Unterschied im Potential der betreffenden Gegend herbeiführt. Wenn ich die Horden der Jötun gegen Asgard führe, werde ich erst ein Gewitter über den Streitkräften der Asen niederlassen. Damit wird ihre Widerstandskraft gebrochen, und sie können von meinen wilden Kriegern leicht überrumpelt werden.


  Diese Drohung erschreckte mich zu sehr, als daß ich etwas darauf zu erwidern gewußt hätte. Loki führte mich zu einer gegenüberliegenden Tür.


  Jetzt kannst du mich vielleicht ein wenig belehren, Jarl Keith, sagte er. Folge mir.


  Durch diese Tür gelangten wir auf einen großen gepflasterten Hof außerhalb der alten Zitadelle. Er war von Steinmauern umgeben, aber ein großes Tor stand offen und führte zum Abhang, der steil zum Fluß hin abfiel. Die Dämmerung war hereingebrochen, und die weißen Nebel über Jötunheim hatten sich verdichtet.


  Meine Augen blieben auf einem bekannten Gerät auf diesem Hof haften. Es war mein Luftschiff. Man hatte es also nicht zerstört.


  Ja, es ist dein Flugschiff, sagte Loki. Nachdem du in Midgard gelandet warst, wußte ich, daß es sich nur noch um Stunden handeln konnte, bis ich freikam. Ich sandte der Prinzessin Hel einen Gedankenbefehl, daß die Langschiffe der Jötun dieses Schiff hierherbringen sollten, denn ich habe den Wunsch, mir dieses Erzeugnis der äußeren Welt genau zu betrachten. Aber gib dich keiner Hoffnung hin, daß dir eine plötzliche Flucht gelingen wird, Jarl Keith. Ein Wort von mir und Fenris beißt dir die Kehle durch.


  Ich würde niemals ohne Freya und Frey gehen.


  Loki betrachtete das Innere meines Schiffes und stellte kluge Fragen über jeden Bestandteil. Er schien die Konstruktion des Schiffes und seinen hochentwickelten Raketenantrieb fast auf Anhieb zu verstehen.


  Ihr seid klug, ihr Fremdlinge, daß ihr solche Dinge konstruieren könnt, sagte er mit ehrlicher Anerkennung.


  Möchtest du dir nicht einmal die Kontrollkabine ansehen? fragte ich dann.


  Mein Herz klopfte wild, denn ich sah einen fast unsinnig erscheinenden Ausweg. Loki betrat die Kabine und ich erklärte ihm die Kontrollhebel. Dann öffnete ich den Sack mit weißen Chemikalien, den wir auf Flügen in die Arktis immer bei uns hatten. Ich nahm eine Hand voll heraus und zeigte sie ihm.


  Diese Chemikalien erzeugen Hitze. Wir benutzen sie, um unser Steuer loszubekommen, wenn es eingefroren ist.


  Das ist ebenfalls eine kluge Erfindung, sagte er nachdenklich, als er das Schiff wieder verließ. Ihr Fremdlinge seid auf technischem Gebiet sehr begabt, aber ihr habt die tieferen Kräfte der Natur noch nicht so weitgehend erforscht wie wir Asen.


  Weiter sagte er nichts, während er mich durch sein Labor in die staubige Halle zurückführte. Fenris folgte uns dicht auf den Fersen. Dann wandte sich Loki mir zu.


  Ich könnte dich unsere uralte Wissenschaft lehren, Jarl Keith, sagte er zu meinem Erstaunen. Du könntest viel lernen, worüber sich eure Wissenschaftler draußen ewig den Kopf zerbrechen. Und du würdest der zweitmächtigste Mann hier, wenn wir erst einmal die Asen besiegt haben.


  Mir wurde klar, daß er mich zu verlocken suchte.


  Du verlangst, daß ich mich gegen die Asen  gegen meine Freunde wende?


  Dieses Mädchen Freya  und selbst Frey  könnten verschont werden, wenn du es wünschst.


  Warum möchtest du mich auf deiner Seite haben? fragte ich mißtrauisch.


  Weil es so ist, wie ich sage. Wir beide sind uns ähnlicher als alle anderen Menschen in diesem Land. Wir suchen nach der wissenschaftlichen Wahrheit und lieben das Neue und das Abenteuerliche. Außerdem habe ich keinen Menschen zum Freund, denn Utgar ist nur mein williges, brutales Werkzeug, und Hel ist eine gewissenlose Wildkatze, die niemals meine Wissenschaft begreifen wird. Zwar habe ich Fenris und Iormungandr, und mein Wolf und meine Schlange verfügen über eine List, die fast menschlich wirkt, aber doch sind sie keine menschlichen Freunde. Sprich, Jarl Keith, willst du mein Freund und Anhänger werden?


  Fassungslos von diesem Angebot versuchte ich verzweifelt, einen klaren Gedanken zu fassen. Wenn ich Loki glauben machen könnte, daß ich mit ihm zusammenarbeiten will und mich dann gegen ihn wandte …


  Deine Worte klingen überzeugend, antwortete ich wie nach reiflicher Überlegung. Wir sind uns gleich. Ich glaube, ich nehme dein Angebot an, Loki.


  Loki lächelte mich halb verächtlich halb belustigt an.


  Jarl Keith, ich habe dich für klüger gehalten, doch du versuchst es mit einer fadenscheinigen Kriegslist, sagte er. Begreifst du denn nicht, daß du mir geistig unterlegen bist wie ein Kind einem Erwachsenen? Wie kannst du dir nur einbilden, mich hintergehen zu können, wenn ich deine Gedanken lesen kann?


  Ich sah ihn herausfordernd an.


  Ich würde selbst den Teufel mit Feuer bekämpfen. Du kennst die Wahrheit jetzt, Loki. Ich empfinde nur Haß gegen dich wie gegen alle Verräter. Du willst diese wilden Jötun gegen dein eigenes Volk führen, weil man dich dort hinausgeworfen hat.


  Dieser Hieb saß, denn er kniff die Augen zusammen.


  Du hast Mut, Jarl Keith, und das beweist wieder einmal, wie sehr wir beide uns gleichen!


  Mit dieser Bemerkung hatte er ins Schwarze getroffen. Ich empfand eine Art Mitgefühl für diesen gefallenen Luzifer, das ich schwer unterdrücken konnte.


  Du wirst hier in Jötunheim gefangen bleiben, bis unsere Streitkräfte Asgard erobert haben, entschied Loki. Wenn die Asen einmal vernichtet sind und der Vergangenheit angehören, wirst du vernünftig werden und dich mir freiwillig anschließen. Seine Stimme erhob sich zu barschem Befehlston. Wachen, bringt den Gefangenen in seine Zelle zurück!


  Ich wurde durch dieselben feuchten Gänge und Passagen zurückgeführt und zum Kellergeschoß gebracht. Die beiden Wachen klirrten mit dem Türschloß und öffneten die Zelle. Ohne viel Umstände wurde ich hineingestoßen.


  Ich fürchtete, du würdest nie wiederkommen, Jarl Keith, stöhnte Freya leise.


  Was wollte Loki von dir? fragte Frey. Sein bleiches Gesicht trug einen gespannten Ausdruck.


  Ich erzählte ihnen, was sich zugetragen hatte. Freya lauschte mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen, Frey in nachdenklichem Schweigen.


  Keine Sorge, versicherte ich ihm. Meine Ergebenheit gehört den Asen, und davon kann mich nichts abbringen.


  Ich erzählte ihnen dann, was Loki mir in seinem Labor eröffnet hatte und berichtete über seine Absicht, die Sturmgebläse gegen Asgard anzuwenden.


  Wir müssen nach Asgard zurück und Odin warnen, damit er ein Abwehrmittel erfinden kann, schloß ich. Mein Flugschiff befindet sich im Hof auf der Flußseite der Zitadelle.


  Wie sollten wir dein Schiff erreichen, wenn wir nicht einmal aus dieser elenden Zelle herauskommen können? erwiderte Frey verzweifelt.


  Ich glaube schon, daß wir diese Zelle verlassen können, sagte ich. Ich zog aus meiner Tasche eine Handvoll des weißen chemischen Pulvers und zeigte es ihnen. Dieses Pulver habe ich im Schiff immer bei mir, damit ich Eis vom Steuer schmelzen kann, wenn es nötig ist. Ich zeigte Loki diese Handvoll und ließ sie dann unbemerkt in meiner Tasche verschwinden.


  Was soll uns das nützen, Jarl Keith? fragte Freya erstaunt.


  Das Schloß an der Zellentür ist ziemlich unkompliziert und besteht aus weichem Kupfer, erwiderte ich. Ich glaube, diese Substanz wird das Schloß zerfressen, so daß wir hinaus können. Ich will es gleich einmal versuchen.


  Ich stopfte das Pulver in den Mechanismus des primitiven Schlosses. Dann schüttete ich ein wenig Wasser aus unserem Krug über das Pulver. Das Zischen und Knistern der chemischen Reaktion währte einige Minuten. Als es verklang, zog ich vorsichtig an dem Schloß. Es hielt. Ich zog kräftiger, und krachend sprang es auf.


  Folgt mir, flüsterte ich aufgeregt. Wir gelangten in den düsteren Steingang. Ich hielt mich rechts und bog in den ersten nördlichen Gang ab. Die feuchte Kälte der Nacht drang durch unsere Kleidung, und unsere Nerven waren bis aufs äußerste gespannt, als wir durch die dunklen Gänge huschten.


  Plötzlich verbarg ich mich hastig im Schatten. Ich hatte zwei Jötun- Krieger auftauchen sehen, die aus einem Quergang vor uns näher kamen.


  Schnell! drängte der eine ängstlich. Willst du vielleicht dem bösen Geist begegnen, der jetzt in den Gängen spukt?


  Frey, wir müssen sie überrumpeln, flüsterte ich. Halte dich dazu bereit.


  Die beiden Jötun bogen um die Ecke und kamen jetzt unseren Gang entlang. Wir sprangen sie an. Ein heftiger Kampf entbrannte in dem düsteren nebligen Gang.


  Die Jötun lagen starr am Boden, als wir uns keuchend aufrichteten. Wir nahmen den beiden Kriegern die Schwerter ab, die sie vor Schreck nicht einmal hatten ziehen können.


  Weiter, keuchte ich.


  Wir eilten durch den düsteren Gang, durch den die Jötun gekommen waren. Plötzlich blieb Freya stehen und zog mich zurück. Irgend etwas Scheußliches nähert sich uns.


  In der Stille hörte ich ein schleifendes Geräusch vor uns. Es kam immer näher und wurde immer lauter …


  Ein riesiger, speerförmiger Kopf tauchte aus den Nebelschwaden vor uns auf. Zwei unbewegliche, hervorstehende Augen betrachteten uns seltsam klug und wachsam, aus dem weit geöffneten Maul züngelte eine rote, gespaltene Zunge.


  Das ist der böse Geist, vor dem sich die Jötun fürchteten! schrie Frey wild.


  Das Schicksal sei uns gnädig! betete Freya.


  


  


  13. Kapitel


  


  Wir standen vor Schreck wie gelähmt und schauten fasziniert auf das gefährliche Ungeheuer, dessen Kopf durch die weißen Nebelschwaden auftauchte.


  In diesem Augenblick lähmenden Entsetzens bemerkte ich den intelligenten Ausdruck in diesen starren Reptilaugen. Diese Schlange aus grauer Vorzeit hatte seit Jahrhunderten mit ihrem Herrn Loki und dem Fenriswolf in diesem Land der ewigen Jugend gelebt. Sie hatte eine Intelligenzstufe erreicht, die fast mit der menschlichen vergleichbar war. Ein seltsamer Geist schimmerte durch diese kalten bösen Augen.


  Die Midgardschlange! flüsterte Frey.


  Jarl Keith! schrie Freya auf.


  Der große Kopf der Schlange Iormungandr schoß plötzlich auf uns zu. Frey schlug blindlings mit seinem Schwert zu. Ich sah, wie die Klinge den schuppigen Hals anritzte. Aber es war nur eine unbedeutende Wunde entstanden.


  Doch die Midgardschlange zuckte zurück. Ihre stechenden Augen glitzerten vor Zorn. Aus den Kiefern des Ungeheuers spritzte mit scheußlichem Zischen ein feiner grüner Strahl auf Frey. Er taumelte zurück, über und über mit dem schleimigen Zeug bedeckt. Aber ich sprang vor und zerrte ihn und Freya weiter. Ich hatte eine winzige Chance entdeckt. Während die Schlange zurückgewichen war, war der Eingang zum rechten Gang frei geworden!


  Schnell! schrie ich und zog sie in den dunklen Gang.


  Frey war von der grünlichen Flüssigkeit der Schlange fast geblendet. Der Körper des Ungeheuers zuckte vor Zorn, und wütend schoß der Kopf wieder vor. Aber wir waren in dem dunklen Gang vorübergehend in Sicherheit. Als wir durch die Dunkelheit stolperten, hörten wir ferne Alarmzeichen in den oberen Geschossen des Jötun- Palastes.


  Die Jötun werden uns verfolgen, mahnte ich. Loki wird inzwischen von unserer Flucht erfahren haben.


  Jarl Keith, Iormungandr verfolgt uns! schrie Freya wild.


  Das wütende Zischen der Riesenschlange hallte zwischen den Steinwänden wider. Ich konnte das laute Klappern und Rascheln des schuppigen Körpers hören, als er sich den dunklen Gang entlang hinter uns her wand.


  Es konnten nur wenige Sekunden vergangen sein, als wir am Ende des Ganges ankamen, aber uns erschien es wie eine Ewigkeit, die wir im blinden, unbeschreiblichen Entsetzen durch die Gänge jagten. Wir glitten auf dem schlüpfrigen, feuchten Steinboden aus, rafften uns wieder auf und hörten, wie die Alarmrufe der Jötun immer lauter wurden und das zischende Klappern der Schlange immer näher kam.


  Dann prallte ich gegen eine Stahltür, die das Ende des Ganges versperrte. Mein Herz klopfte zum Zerspringen, als ich verzweifelt nach der Türklinke suchte. Wenn sie verschlossen war, dann waren wir hier hilflos dem Angriff der Schlange ausgeliefert …


  Meine Hand fand das Schloß, und ich riß die Tür auf. Nun gelangten wir ins Freie. Wir starrten in die dunkle Nacht, in der sich weiße Nebelschwaden wälzten, durch die geisterhaft der Mond hindurchschimmerte. Ich zerrte Freya und den betäubten Frey durch den Ausgang und warf die Tür krachend hinter uns ins Schloß. Im nächsten Augenblick krachte etwas von innen gegen die Tür. Die Midgardschlange war mit dem Kopf dagegengelaufen.


  Wir gelangten in einen der Palasthöfe. Im Nebel umgaben uns die breiten, finsteren Gebäude von Jötunheim. Jetzt flammten Fackeln in den oberen Stockwerken des Palastes auf. Die Kunde von unserer Flucht war durchgedrungen.


  Wohin? murmelte Frey mühsam und starrte in die Nebelschwaden. Sein Schwert hing noch immer in seiner kraftlosen Hand.


  Hier entlang, sagte ich kurz entschlossen und führte sie nach links. Hier gelangen wir in den nächsten Hof.


  Dann vernahm ich das Stampfen ungeduldiger Pferde auf dem Pflaster des angrenzenden Hofes. Wir rannten weiter. Frey torkelte wie ein Betrunkener, als wir über den Hof jagten. Aus dem Nebel tauchte die Gestalt eines Jötun-Wächters auf, von seinem Gesicht war nur der schwarze Bart zu erkennen.


  Wer seid ihr? rief er scharf. Als er das helle Haar meiner Gefährten erblickte, stieß er einen lauten Schrei aus. Asen!


  Er schlug mit dem Schwert auf mich ein, doch ich hatte das Überraschungsmoment auf meiner Seite. Ich stieß die Klinge von unten hoch, daß sie seine Rüstung und seine Brünne durchschlitzte. Er sackte zusammen und sein Angstschrei erstickte.


  Ich rannte nun auf die undeutlichen Umrisse meines Schiffes zu, das im Nebel vor mir auftauchte. Aber plötzlich fiel mir ein, daß die vordere Sichtluke zersplittert war, als ich zum ersten Mal auf dem sandigen Strand neben Midgards düsteren Klippen gelandet war. Wenn ich so durch die dünne kalte arktische Luft flog, konnte ich das Bewußtsein verlieren und ins Meer stürzen. Auf jeden Fall würden meine Hände zu klamm sein, um die Steuerung zu bedienen.


  Halte eventuelle Angriffe vom Schiff ab! schrie ich Frey zu und übergab ihm das Schwert des Wächters.


  Als ich in die Kabine eilte, sah ich ihn mit dem Schwert in der Hand dastehen, aber er taumelte wie betrunken. Ich wußte, daß er keinen Angriff abwehren konnte, und ich streifte hastig meine Flugkombination über, die ich abgelegt hatte, bevor ich die Klippen von Midgard erklomm. In dem Augenblick, als ich mir den Sauerstoffbehälter umschnürte, hörte ich Freya entsetzt aufschreien.


  Jarl Keith, Frey ist in Ohnmacht gefallen und die Jötun kommen!


  Ich riß meine superautomatische Pistole von einem Haken und stürzte nach draußen. Der Mond war zwischen den Wolken hervorgekrochen und beschien hell den Hof, auf dem die Jötun zum Angriff ansetzten. Einen geschwungenen Helm auf dem Kopf, das Schwert in der Hand und der blonde Schnurrbart zuckend über seinen wild verzerrten Lippen, stürzte Loki an der Spitze von zwei brutalen Jötun- Kriegern herbei. Aber Freya mühte sich mit Freys schwerer Gestalt ab. Das Schwert war seiner kraftlosen Hand entfallen.


  Schleppe ihn ins Heck des Schiffes und schließe den Zugang! rief ich dem Mädchen zu.


  Der Bogenschütze der Jötun spannte seinen Bogen, um mich mit einem spitzen Pfeil zu durchbohren. Ich wehrte ihn mit einem einzigen Feuerstoß ab. Der Pickelträger hob seinen Wurfspieß, doch er ließ ihn sofort wieder fallen, als ein Schuß aus meiner Pistole ihn tötete. Bevor ich mich Loki zuwenden konnte, um die drohende Gefahr ein für allemal von den Asen abzuwenden, hörte ich Freyas verzweifelten Ruf:


  Jarl Keith, ich schaffe es nicht, Frey ins Schiff zu schleppen. Er ist bewußtlos.


  Ich feuerte noch schnell einen Schuß auf Loki ab, aber er wich geschickt aus. Dann blieb mir keine Zeit mehr zum Kämpfen. Ich schleuderte ihm meine Waffe entgegen und traf ihn an der rechten Schulter. Das Schwert fiel ihm aus der Hand, als er zurücktaumelte.


  Eilig rannte ich zur Kabinentür und zog Frey hinein. Auf meine knappe Anweisung öffnete Freya die Tür zum Frachtraum. Ich trug ihn hinein und legte ihn auf den Boden. Ich hüllte ihn in Decken ein und gebot Freya sich ebenfalls warm einzupacken. Hier würden sie es wärmer haben und leichter atmen können als in der Kabine, denn das Schiff war elektrisch geheizt und mit synthetischem Sauerstoff versehen. Aber das zersplitterte Fenster der Kabine würde selbst Luft einlassen und Wärme entziehen und die Luft im Frachtraum abkühlen und verdünnen, trotz der abgedichteten Tür, die ich hinter mir fest verschloß, als ich die Steuerkabine betrat.


  Verstärkung der Jötun kam an, als ich die Düsen vorheizte und dann hochschoß. Das Schiff surrte in der eiskalten Luft, und ich war froh, daß ich mir die Zeit genommen hatte, meine Flugkombination und den Sauerstoffbehälter anzulegen. Doch selbst durch meinen geheizten Anzug drang die eisige Kälte ein, und meine Lungen pumpten bei dem verringerten Druck.


  Weit unter uns sah ich durch den dichten Nebel das glänzende Band des Flusses schimmern. Die schlanken Masten der Jötun-Schiffe ragten wie riesige Nägel in die Luft. Ich stellte den Antriebshebel auf Höchstgeschwindigkeit. Wir schossen so steil in die Höhe, daß ich fast befürchtete, wir könnten uns überschlagen. Aber das Schiff fing sich wieder, kletterte immer höher und schoß über den von Nebeln eingehüllten Fluß und die dunklen Wälder hinweg. Als ich zurückblickte, war die düstere Zitadelle von Jötunheim von unzähligen Fackeln hell erleuchtet. Ich konnte mir vorstellen, wie Loki jetzt gegen die Jötun wütete, die uns hatten entfliehen lassen.


  Wir sind frei! jubelte es in mir. Vielleicht hat Loki jetzt ein wenig mehr Achtung vor unserer Wissenschaft!


  Ich stellte die automatische Steuerung an und durchstöberte das Ersatzteillager nach einem neuen Fenster. In wenigen Minuten hatte ich die offene Luke verschlossen. Dann drehte ich die Sauerstoffhähne weit auf und ließ die Kabine mit frischer, belebender Luft und Wärme volllaufen. Ich streifte meinen Druckanzug ab und öffnete die Tür zum Frachtraum. Zusammen mit Freya brachte ich Frey in die Kabine und bettete seinen starren Körper auf einen Sitz. Seine glasigen Augen blickten jetzt nicht mehr so hilflos, und er richtete sich unsicher auf, ohne sofort wieder zurückzusinken.


  Geht es dir besser? fragte ich.


  Er nickte schwach. Ihr Fremdlinge habt wirklich seltsame Errungenschaften, murmelte er. Wir müssen Odin vor dem Angriff warnen.


  Loki will diese teuflischen Sturmgebläse benutzen, um die Asen zu vernichten, sagte ich. Wir müssen ein Abwehrmittel gegen diese Waffe konstruieren.


  Ich ging zur Steuerung zurück und dirigierte das Schiff über Midgards schwarze Berge hinweg. Freyas verzweifelte Stimme drang schwach durch das Aufheulen der Düsen zu mir herüber.


  Jarl Keith, Frey ist umgefallen!


  Ich fuhr herum. Er lag auf dem Boden und krümmte sich. Dann erblickte ich etwas, das mich zutiefst erschreckte. Sein ganzer Körper war mit dem grünen Schleim bedeckt, den die Schlange ausgeschieden hatte. Um seine verbundenen Wunden herum wurde das Fleisch schwarz!


  Das Gift ist in seine Wunden eingedrungen! rief ich aus. Ich hatte nie geglaubt, daß eine Schlange von der Größe Iormungandrs giftig sein könnte. Keine irdische Schlange von über vier Meter Länge ist giftig. Aber ich hatte vergessen, daß Loki die Größe der Schlange künstlich erzeugt hatte.


  Freys Lider flackerten und er starrte uns mit matt glänzenden Augen an. Seine Lippen zuckten fiebrig.


  Ich habe meinen letzten Kampf ausgefochten … das Gift der Midgardschlange zerfrißt meinen Körper …


  Versuche das Gift zu bekämpfen! drängte ich mit heiserer Stimme.


  Die Normen haben meinen Lebensfaden zu Ende gesponnen … murmelte er. Ach, könnte ich doch Gerda noch einmal sehen, bevor ich sterbe, aber Wyrd hat es anders bestimmt. Seine fiebrig glänzenden Augen wurden für einen Augenblick kristallklar. Jarl Keith, du warst mir ein guter Kamerad. Ich übergebe meine Schwester deiner Obhut, denn ich weiß, daß du sie innig liebst. Versuche sie vor dem Tag des Untergangs  dem Ragnarök  zu retten.


  Freya schluchzte auf, als die Augen des Asen durch uns hindurchzublicken schienen, als sähe er ein gewaltiges grausames Schauspiel.


  Ich sehe Loki in Feuer und Sturm reiten, um Asgard zu zerstören  ich sehe das große Sterben der Asen  ich sehe das ganze Land …


  Seine Augen brachen und sein Kinn sank herab, als das Leben aus ihm wich.


  Freya wandte mir ihr tränenüberströmtes Gesicht zu, während das Schiff nordwärts durch die Nacht brauste.


  Jarl Keith, er ist tot. Mein Sippenbruder war einer der größten unter den Asen und hat ein so langes Leben hinter sich  jetzt ist er tot.


  Meine Kehle war wie zugeschnürt. Der edle, ruhige Frey war mein erster Freund gewesen, den ich bei den Asen fand.


  Wir können ihm nicht mehr helfen, Freya, sagte ich. Verdammt sei Loki mit seinen teuflischen Plänen!


  Ja, sagte Freya bitter. Mein Verwandter ist nur den anderen Asen vorausgeeilt, die sterben müssen, weil der Erzfeind frei ist.


  Und das konnte nur geschehen, weil ich den Runenschlüssel nach Asgard zurückbrachte, klagte ich mich selbst an. Ich war ein böser Geist für die Asen, Freya.


  Sie drückte meine Hand. Du darfst nicht so reden, Jarl Keith! Es ist nicht deine Schuld, daß Lokis böse Künste dich hierhergebracht haben, um den Runenschlüssel zurückzubringen. Früher oder später wäre ihm das ohnehin gelungen. Mein Volk hat das schon immer befürchtet.


  Der Morgen graute. Während der letzten halben Stunde waren wir quer über Midgard geflogen. Jetzt tauchte wenige Meilen nördlich von uns die erhabene Insel Asgard am rötlich schimmernden Horizont auf und mit ihr die grauen Burgen, überragt von Walhall. Der schwebende Bogen von Bifrost zeichnete sich bereits schimmernd ab, als die kurze Polarnacht sich neigte.


  Wir müssen auf dem Gelände diesseits der Brücke landen, sagte ich nachdenklich. In Asgard ist nicht genügend Raum, um sicher landen zu können.


  Ich setzte das Schiff sicher auf der öden Ebene des Vorgebirges auf. Als wir herauskletterten, kam über die Bifrost-Brücke ein langer Zug Asen-Krieger angaloppiert. An der Spitze ritt ein flachshaariger, bärtiger Riese und schwang seinen Hammer.


  Thor hat uns gesehen und kommt uns entgegen! rief Freya aus. In wenigen Augenblicken hatten uns Thor und die anderen Krieger erreicht. Sie betrachteten mein Schiff mit scheuer Ehrfurcht.


  Jarl Keith und Freya! rief Thor und seine kleinen Augen blitzten vor Freude, als er uns erkannt hatte. Aber wo ist Frey?


  Tot, sagte ich bitter. Er wurde in Jötunheim durch das Gift der Midgardschlange getötet.


  Thor blickte in das Innere des Schiffes auf die tote Gestalt, als könne er seinen Augen nicht trauen. Er flüsterte in ohnmächtigem Grimm: Frey, der jahrhundertelang an meiner Seite geritten ist  tot! Sein Gesicht rötete sich vor Zorn und er schwang den großen Hammer Miolnir in die Luft. Das ist Lokis Werk! Ja, das sind die ersten Früchte, die der freigelassene Teufel geerntet hat!


  Loki bereitet die Jötun auf einen Angriff auf Asgard vor, warnte ich ihn. Morgen kommt die Schar der Bösen gegen uns gezogen, Thor!


  Gut! Je eher, desto besser! Er wandte sich seinen Mannen zu, die immer noch furchtsam mein Schiff bestaunten. Legt unseren Herrn Frey auf einen Schild. Er soll wie ein würdiger Krieger in Asgard Einzug halten.


  Freya stand neben mir. Ihre Augen waren tiefblau von unvergossenen Tränen, und sie beobachtete schweigend, wie die Krieger Freys Leichnam behutsam auf einen großen Schild betteten. Ich legte meinen Arm tröstend um ihre Schultern. Aber sie konnte nicht mehr weinen. Die herbe Verschlossenheit der Winkinger war zu stark in ihr verwurzelt. Ihre roten Lippen zitterten vor Qual, aber sie sah gefaßt zu, wie die Krieger den Schild aufhoben und ihn forttrugen.


  Wir gingen nach Asgard zurück, dicht hinter den Schildträgern her. Hinter Thor, Freya und den Kriegern folgte ich und führte die Pferde. Als wir über die zauberhafte, ungeschützte Bifrost-Brücke schritten, brauste unter uns das Meer mit ungestümer Gewalt hindurch. Und während wir weitermarschierten, schlugen die Krieger der Asen hinter uns mit dem Knauf ihrer Schwerter in schleppendem Rhythmus gegen die Schilder.


  Über den Bogen der Bifrost-Brücke gingen wir, begleitet von dem dumpfen Rhythmus, der den Toten heimwärts begleitete. Die Burg am Ende der Brücke öffnete weit ihre Tore. Von einem Turm über den Toren sahen wir Heimdall, der mit seinem großen Horn Giallar einen langgezogenen, klagenden Ton blies.


  So zogen wir bei strahlendem Sonnenaufgang durch die Tore Asgards ein, und bald umringten uns wieder die Burgen der Edlen, die auf den Klippen thronten, überragt von dem mächtigen Giebel Walhalls. Hinter den Toren hatte sich eilig eine Gruppe Asen versammelt, um uns entgegenzukommen.


  Odin stand an der Spitze. Sein kräftiges, ernstes Gesicht verdüsterte sich, und seine Augen umflorten sich, als er die erhabene Gestalt auf dem Schild erblickte.


  So ist Frey als erster dem Vernichtungswillen Lokis zum Opfer gefallen, murmelte Odin. Nun weiß ich, daß Wyrd die Hand nach uns ausgestreckt hat. Die Nornen spinnen für manchen von uns den Lebensfaden zu Ende.


  Frey und ich taten alles, was in unserer Macht stand, um Lokis Freilassung zu verhindern, Lord Odin, sagte ich. Aber vergebens.


  Es konnte euch nicht gelingen, sagte Odin düster. Es war Bestimmung, daß Loki freikommen sollte. Wann wird er mit den Jötun gegen Asgard anmarschieren?


  Morgen, antwortete ich. Und er wird seine Sturmgebläse entfesseln, die Orkan und Gewitter über uns hereinbrechen lassen.


  Wir müssen dagegen eine Verteidigungswaffe finden, entschied Odin. Tragt nun Freys Leichnam in seine Burg.


  


  


  14. Kapitel


  


  Unser feierlicher kleiner Zug bewegte sich langsam durch Asgard, durch die Straßen mit den Steinhäusern und an der mächtigen Burg Walhall vorüber. Niedergeschlagen bewegten wir uns auf die Burg auf den östlichen Klippen zu, wo Frey und seine Sippe wohnten. Als wir uns dem Eingang näherten, erwartete uns dort Lady Gerda. Ihr liebliches Gesicht erblaßte, als sie die leblose Gestalt auf dem Schild erblickte. Aber sie schwankte nicht.


  Mein Herr ist zum letzten Male heimgekommen, sagte sie ruhig in die Totenstille hinein. Bringt ihn herein.


  Gerda ging neben uns her, die Augen fest auf Freys Leichnam gerichtet, als wir die Burg betraten. Wir brachten ihn in die große Halle, einen hohen steinernen Raum. Dort wurde der Schild mit dem Leichnam auf einem hölzernen Gestell aufgebahrt, das eilig errichtet worden war.


  Ich wollte Gerda Trost zusprechen, aber ich vermochte es nicht. Ihre großen Augen schienen uns überhaupt nicht zu bemerken, sondern blieben wie gebannt an ihrem toten Gemahl haften. Die Hände im Schoß gefaltet, starrte sie ihn wortlos an. Freya zupfte mich am Ärmel, als ich vor Erschöpfung zu schwanken begann. In den großen Augen des Mädchens glänzten Tränen.


  Wir können ihr keinen Trost spenden, Jarl Keith, flüsterte sie. Und du bist bald am Ende deiner Kraft. Du mußt jetzt schlafen.


  Ja, geh schlafen, grollte Thor und bemühte sich, seiner Stimme einen rauhen Klang zu geben. Denn morgen brauchen wir jeden Mann in Asgard.


  Willig ließ ich mich von den Leibeigenen in mein kleines Burgzimmer führen. Kaum hatte ich mich auf das Feldbett geworfen, sank ich auch schon in einen tiefen erschöpften Schlaf. Ich träumte unruhig. Lokis schönes Gesicht erschien mir und der knurrende Fenriswolf. Wieder sah ich Frey der giftigen Midgardschlange gegenüber, und wieder drangen wie aus weiter Ferne die letzten Worte des sterbenden Frey in meinen Ohren.


  Ich sehe Loki in Feuer und Sturm reiten, um Asgard zu zerstören  ich sehe das große Sterben der Asen …


  Am ganzen Körper zitternd erwachte ich. Die Sonne ging bereits unter. Ich hatte den ganzen Tag hindurch geschlafen. Ein Leibeigener rüttelte mich sanft an der Schulter, um mich zu wecken.


  Lady Freya trug mir auf, Euch zu wecken. Die Zeit für Lord Freys Bestattung ist gekommen.


  Hastig legte ich meine Rüstung um, setzte den Helm auf und gürtete mein Schwert um. Dann ging ich nach unten und blickte in die Halle, in der es nun dämmerig geworden war. Gerda saß noch genauso da, wie ich sie verlassen hatte. Ihre Hände waren gefaltet, und ihr liebliches Gesicht glich einer starren Maske, als sie auf den Leichnam ihres Gemahls starrte.


  Freya berührte meinen Arm. Das Mädchen hatte seinen kurzen Panzer angelegt und den Helm aufgesetzt. Sie glich wieder der kriegerischen Maid, der ich nach meiner Landung begegnet war. Ihr bleiches Gesicht war gefaßt.


  Wir wollen Frey nun bestatten, Jarl Keith, sagte sie. Die Schildträger kommen schon, du solltest dich ihnen anschließen.


  Thor, der dunkeläugige Tyr, der Berserker, und der betrübt aussehende edle Forseti hatten die Halle betreten, wo Gerda die Totenwache hielt.


  Es ist Zeit, Lady Gerda, sagte Thor sanft.


  So sei es denn, sagte sie mit ruhiger Stimme.


  Wir hoben den Schild auf, auf dem Freys Leichnam ruhte. Hoch auf den Schultern trugen wir ihn gemessenen Schrittes aus der Burg. Freya und Gerda folgten uns.


  Die Dämmerung war über Asgard hereingebrochen. Ein starker Wind blies aus Nordwesten und brauste heulend um die hohen Klippen. Die Krieger schlossen sich uns in Hundertschaften formiert und mit voller Rüstung angetan an. Sie marschierten hinter uns und schlugen mit den Schwertern gegen die Schilder  ein dumpfer, klagender Rhythmus.


  Wir bewegten uns um die Klippe herum die Stufen zum Fjord hinab. Am Fuße der Stufen hatten sich Odin und seine Gemahlin Frigga, der alte Aegir und Ran, Bragi und die anderen edlen Asen versammelt.


  Leb wohl, Frey, sagte Odin. Du bist uns ins Reich der Schatten vorausgeeilt, aber wir werden dir bald folgen.


  Die Krieger, die uns als Abgeordnete des Volkes der Asen gefolgt waren, wiederholten das feierliche Abschiedswort.


  Leb wohl, Lord Frey!


  Nun stiegen wir vier Schildträger die steilen Stufen hinab, die in den Felsen gehauen waren. Nur Gerda und Freya folgten uns. Der Wind blies scharf und fuhr ächzend um die Klippen. Bald hatten wir den tiefen, engen Fjord erreicht, auf dem die Drachenschiffe der Asen vor Anker lagen. Freys Schiff stand bereit für die Bestattung seines Herrn nach der alten Sitte der Wikinger. Holz war darauf gestapelt und eine tiefe breite Plattform auf der Mitte des Schiffes errichtet worden. Dann wurde Freys schwarzes Streitroß auf den Bug des Schiffes geführt. Tyrs Degen blitzte auf, und das Pferd fiel tot um.


  Nun ist alles bereit, brummte Thor.


  Wir traten zurück.


  Noch ist nicht alles bereit, sagte Gerda ruhig.


  Sie ging an uns vorüber zu der Plattform, auf der ihr Gemahl aufgebahrt lag. Als sie sich über ihn beugte, war ihr liebliches Gesicht von einem überirdischen glücklichen Leuchten beseelt.


  So lange, sagte sie ruhig, hat mein Herr mit mir an meiner Seite gelebt. Wie könnte er diese Reise ins Schattenreich ohne mich beginnen!


  Bevor wir sie hindern konnten, zog sie einen Degen aus ihrem Gewand und stieß ihn in ihr Herz. Wir waren wie gelähmt, als sie auf die Plattform sank. Ihr goldenes Haar fiel über Freys Gesicht.


  Freya brach in ein wildes Schluchzen aus und klammerte sich an mich. Entsetzen und Trauer packte uns, aber Thor hob grüßend seinen Hammer:


  Skoal der Lady Gerda! donnerte er. Sie geht stolz mit ihrem Herrn in den Tod  wie eine echte Wikingerin.


  Tyr lichtete die Anker des Schiffes. Dann nahm er eine Fackel von einem Sockel und schleuderte sie in den Holzstapel auf dem Schiff. Prasselnd ging dieser in Flammen auf und warf einen roten, flackernden Schein durch die hereinbrechende Nacht. Wir preßten unsere Schultern gegen den Bug. Das Totenschiff wurde von den brausenden Wellen davongetragen. Als dann der Wind das Segel blähte, schnellte das Schiff wie ein lebendes Wesen davon.


  Wir klommen die Stufen nach Asgard hoch. Ich stützte Freya mit meinem Arm. Als wir auf der Spitze der Klippe angekommen waren, blickten wir mit Odin und den anderen Asen aufs Meer hinaus. Im Scheine vieler Fackeln sahen wir schweigend dem Totenschiff Freys und seiner Gemahlin nach. Von roten Flammen umzingelt, trieb das Segel es vor dem peitschenden Wind her. Es tanzte über die hohen Wellen nach Süden.


  Eine Wikingerbestattung für einen echten Wiking und seine Gemahlin! sagte Odin.


  Thor schwang seinen Hammer in die Luft. Sein rotes Gesicht erschien im Feuerschein des brennenden Schiffes noch röter.


  Dein Geist höre meinen Schwur, Frey! grollte der Riese. Die giftige Iormungandr, Lokis böse Schlange, hat dich getötet. Ich schwöre, die Erde im kommenden Kampf von diesem Übel zu befreien oder zu sterben. Wyrd möge meinen Schwur erhören!


  Das brennende Schiff, das die Leichen Freys und Gerdas trug, war jetzt weit weg auf dem dunklen Meer. Wie eine riesige flammende Fackel trieb es weiter gen Süden. Dann sahen wir, wie das Vorderteil des Schiffes sich senkte. Und gleich darauf versank das brennende Grab in den Wellen.


  Nun ist unser Herr Frey mit seiner Gemahlin von uns gegangen, sagte Odin mit tiefer Stimme in die Stille hinein. Und jetzt, Jarls und Krieger der Asen, müssen wir uns auf das Ende vorbereiten. Die Horden der Jötun werden uns morgen überfallen, geführt von dem Verräter Loki, der uns zu vernichten trachtet.


  Solange wir leben, ist Asgard sicher, Lord Odin! schrie Bragi.


  Begeistert fielen die anderen Krieger in seinen Ruf ein. Auch ich schloß mich ihnen mit feuriger Begeisterung und dem brennenden Wunsch an, Rache an Loki und den Jötun zu nehmen. Nur einer schwieg. Es war Tyr. Der Berserker starrte immer noch in die dunkle stürmische Nacht und auf seinem düsteren Gesicht lag ein rätselhafter Ausdruck.


  Heute nacht wird in Walhall wie immer ein Fest veranstaltet, sagte Odin. Ich will jetzt etwas vorbereiten, was Loki den Sieg entreißen könnte. Sohn Thor, folge mir  und du ebenfalls, Jarl Keith.


  Der König der Asen schritt mit Frigga und seinen kräftigen Söhnen Thor, Vidar und Vali zurück zu den düsteren Hallen von Walhall. Die anderen Edlen und Krieger wandten sich in die Richtung auf ihre Burgen und Häuser zu. Ich blieb mit Freya am Rande der Klippe stehen. Die Kühle der Nacht schien angefüllt mit Stimmen, mit Winden, die um Asgards Mauern brausten, als wollten sie ein kommendes Ereignis beklagen.


  Freya kuschelte sich in meine Arme. Jetzt war sie nicht mehr die herbe, stolze Wikingerin, die gefaßt der Bestattung ihres Sippenbruders und seiner Gemahlin zugesehen hatte. Sie war jetzt ein zitterndes Mädchen, das wie ich den drohenden Schatten spürte, den die kommenden Ereignisse vorauswarfen.


  Halte mich ganz fest, Jarl Keith, flüsterte sie. Ich fürchte, daß wir, wenn der nächste Tag zur Neige geht, für immer getrennt sein werden.


  Nein! rief ich stürmisch aus. Ob lebend oder tot, Freya, wir werden immer zusammen sein.


  Ihre blauen Augen blickten in der Dunkelheit mit zärtlichem Glanz zu mir auf. Ihre kleine, kalte Hand berührte zart meine Wange. Ich küßte ihre bebenden Lippen. Wir klammerten uns in der kalten Dunkelheit aneinander, und der ächzende Wind hüllte uns beide in den dunklen Umhang ein, den ich über meiner Rüstung trug.


  Ich hörte Fußgetrampel, das Klirren von Hämmern, mit denen Speere und Pfeilspitzen bearbeitet wurden und emsige Geschäftigkeit im Hafen, wo die Kriegsschiffe gerüstet wurden. Freya hob ihren glänzenden blonden Kopf mit stolzer Freude.


  Mögen Loki und seine bösen Scharen kommen, möge Asgard selbst fallen, ich werde jetzt nicht mehr weinen, flüsterte sie zärtlich. Geliebter, der du aus einem Land jenseits des Eises zu mir kamst, uns kann nichts trennen. Sie trat zurück. Du mußt nun Lord Odins Aufforderung Folge leisten. Wir treffen uns heute abend bei dem Festmahl wieder.


  Mein Herz klopfte in wildem Stolz, als ich sie verließ und nach Asgard in die Burg Walhall eilte …


  


  


  15. Kapitel


  


  Odin und Thor erwarteten mich bereits in der großen Halle. Das gestrenge, eisenharte Gesicht des Königs war sorgenschwer. Während er sprach, konnte ich die emsigen Vorbereitungsarbeiten, das Klirren von Schilden und Speeren und eilige Schritte in der ganzen Burg hören.


  Jarl Keith, ich will dir nicht verschweigen, daß Asgard in drohender Gefahr schwebt. Die Horden der Jötun sind uns zahlenmäßig mehrfach überlegen. Obwohl wir sie vielleicht Zurückschlagen können, ist damit noch nichts gewonnen, denn der heimtückische Loki wird seine Sturmgebläse einsetzen, von denen du mir berichtet hast.


  Ich nickte wortlos, denn die Aussichtslosigkeit unserer Lage hatte während der vergangenen Stunden schon wie ein schwerer Stein auf meinem Herzen gelastet.


  Wenn Asgard nicht untergehen soll, fuhr Odin fort, ist es notwendig, daß ich eine Abwehrwaffe gegen dieses Sturmgebläse entwickele. Sonst könnten die Feinde damit einen leichten Sieg davontragen.


  Glaubst du, daß du eine Abwehrwaffe erfinden kannst, Lord Odin? fragte ich in gespannter Erwartung.


  Ich glaube schon, antwortete Odin nachdenklich. Ich kenne die uralte Wissenschaft unseres Volkes ebensogut wie Loki, obgleich ich mich nicht verbrecherischen Experimenten verschrieben habe wie er. Sage mir, was konntest du über die Wirkung dieser Sturmgebläse erfahren?


  Schnell berichtete ich Odin und Thor, was mir Loki selbst über diese erstaunliche Einrichtung erzählt hatte. Sie konnte an jedem beliebigen Punkt ein Kraftfeld erzeugen und einen unnatürlich großen Unterschied des elektrischen Potentials zwischen diesem Ort und der Atmosphäre hervorrufen. Das Ergebnis war der Niedergang eines tödlichen Gewitters.


  Ah, ich verstehe jetzt, murmelte Odin. Loki hat eine Methode gefunden, der ständigen Elektrizität der Erde Energie zu entziehen und diese in ein Kraftfeld zu verwandeln. Wie immer, zeigt er sich auch darin wieder als erfahrener Wissenschaftler.


  Fluch über ihn und seine teuflischen Künste! grollte Thor. Ich habe ihm immer mißtraut, schon in alten Zeiten, als wir noch in Muspelheim wohnten.


  Könnte man nicht ein elektrisches Kraftfeld erzeugen, das Lokis projiziertes Feld abfängt? fragte ich Odin gespannt.


  Damit hast du ausgesprochen, was ich gedacht habe, Jarl Keith, sagte Odin und nickte zustimmend. Und ich könnte in kurzer Zeit einen solchen Energieschirm errichten, aber dazu gehört außerordentlich viel Energie, um ihn zu betreiben. Nur die allmähliche Zersetzung einer riesigen Menge radioaktiven Stoffes könnte die benötigte Energie erzeugen.


  Du sagtest einmal, Lord Odin, daß sich in der Urheimat der Asen gewaltige Massen entfesselter radioaktiver Stoffe befänden.


  Odin kniff die Augen zusammen. Willst du damit sagen, daß wir uns die radioaktiven Substanzen von Muspelheim zunutze machen sollten?


  Das war meine Idee, bestätigte ich. Du sagtest, es gäbe einen Weg nach Muspelheim. Auf diesem Wege kamen die Asen zur Erdoberfläche, und auf diesem Wege schlich sich Loki in die unterirdische Welt, um seine Experimente mit den Atomfeuern fortzusetzen.


  Das stimmt, sagte Odin bedächtig. Es gibt einen solchen Pfad nach Muspelheim, aber er ist gefährlich und bedrohlich. Als wir hier vor langer Zeit ankamen, bauten wir Walhall darauf. Loki benutzte ihn, wenn er heimlich seine teuflischen Versuche mit den Atomfeuern ausführte, bis wir ihm auf die Schliche kamen und ihn verbannten.


  Aber es wäre äußerst gefährlich, auf diesem Wege nach Muspelheim hinabzusteigen und zu versuchen, radioaktive Materie zu bergen. Denn in dieser Welt wüten mächtige Atomfeuer. Die grauenhafte Strahlenwirkung ist so stark, daß sie sogar in dieses Land eindringt.


  Ich weiß, aber eine Schutzbekleidung von genügender Dichte würde mich vor den Strahlen schützen, sagte ich ernst. Ich weiß das aus meiner eigenen Praxis. Überlasse mir diesen Auftrag, Lord Odin!


  Er zögerte. Die Schutzanzüge, die Loki für seine heimlichen Gänge nach Muspelheim benutzte, sind noch hier, murmelte er. So sei es denn, Jarl Keith. Ich werde dich bei diesem gefährlichen Unternehmen begleiten.


  Aber Thor schüttelte seinen mächtigen Kopf.


  Nein, Vater, du darfst nicht mitgehen, entschied der Donnerer. Du mußt hierbleiben, um die Krieger anzuführen, wenn Lokis Horden überraschend früher angreifen. Und außerdem müßt du jede Minute ausnutzen, um den Mechanismus zu errichten, von dem du mit Jarl Keith gesprochen hast. Er wandte sich mir zu. Ich werde Jarl Keith auf dem Weg nach Muspelheim begleiten.


  Zögernd willigte Odin ein.


  So sei es denn, aber es mißfällt mir, dich, Jarl Keith, auf diese gefährliche Reise zu schicken. Der Kampf geht allein unser Volk an und nicht das deine.


  Die Asen sind jetzt mein Volk, wenn du mir diese Gunst gewähren willst!


  Odins hartes Gesicht glättete sich und er legte seine große Hand auf meine Schulter.


  Jarl Keith, ich heiße dich als einen von uns willkommen. Ob Freud ob Leid, ob Leben oder Tod, du sollst nicht länger als Fremdling angesehen werden, sondern als Jarl und Anführer der Asen.


  Ich mochte ein noch so hartgesottener amerikanischer Wissenschaftler sein, aber ich konnte mich eines Gefühls des Stolzes darüber nicht erwehren, jetzt zu diesen tapferen Männern gehören zu dürfen.


  Nun wollen wir uns zu diesem Raum begeben, in dem der Zugang zu dem gefährlichen Pfad nach Muspelheim zu finden ist, sagte Odin. Folgt mir!


  Thor und ich folgten ihm durch die große Halle und lange Gänge. Wir stiegen dunkle Steinstufen hinab, bis wir im untersten Geschoß von Walhall angekommen waren. Wir gelangten zu einer mit Runen verzierten Tür, die mit einem riesigen Schloß versehen war. Odin berührte die Runen in einem Geheimcode, und die Tür öffnete sich nach innen.


  Im Schein der Fackel, die Thor trug, sah ich, daß wir ein rundes, steinernes Gemach von erstaunlicher Größe betreten hatten. Die Luft war hier dumpf und stickig, als habe seit Jahrhunderten kein Mensch mehr diesen Raum betreten. Überall standen mit einer dicken Staubschicht bedeckte Geräte aus Kupfer, Quarz und Eisen herum, die wohl die seit langer Zeit unbenutzten Errungenschaften der uralten Wissenschaft der Asen darstellten.


  In der Mitte des Steinfußbodens gähnte eine Grube von etwa zwanzig Metern Durchmesser, die sich in unendliche Tiefen senkte. Aus dieser Öffnung schlug der schwelende Dunst der grünlichen Energiestrahlen. Weit unten vernahm ich ein fernes, donnerndes Grollen.


  Doch meine besondere Aufmerksamkeit erregte eine etwa sieben Meter im Durchmesser messende Scheibe aus weißem Metall mit einem massiven Metallrohr in der Mitte, die über der Öffnung der Grube schwebte. Sie wurde offenbar ohne weitere Stütze von der Strahlung getragen und schaukelte leicht unter dem heftigen Anprall der grünen Strahlen, die durch sie hindurch gingen.


  Was in aller Welt ist das? fragte ich verblüfft.


  Das ist das Gefährt, mit dem du und Thor in die Tiefe nach Muspelheim gleiten werdet, erklärte Odin. Und jene Grube, über der die Scheibe schwebt, ist der Weg zur unterirdischen Welt.


  Odin blickte sich ruhig in dem staubigen Raum mit seinen seltsamen Geräten um.


  Hier ist das Herz von Asgard, Jarl Keith. Diesen Grubenweg herauf flohen die Asen vor langer Zeit, als die Katastrophe über Muspelheim hereinbrach. Ich veranlaßte, daß über dem Ende dieses Weges die Burg Walhall errichtet wurde. Und durch diesen Raum schlich Loki auf seinem Weg nach Muspelheim, um seinen gefährlichen Experimenten nachzugehen, die schließlich mit seiner Verbannung endeten. Er hat diese schwebende Scheibe gebaut, mit der er leicht auf und ab fliegen konnte.


  Thor blickte mit offenem Widerwillen auf die Metallscheibe, die gespenstisch über der gähnenden Öffnung tanzte.


  Ich bin noch nicht wieder mit diesem Ding geflogen, seit wir Loki bei seinen verbotenen Versuchen überraschten, grollte der bärtige Riese. Ich verspüre kein besonderes Verlangen, diese Fahrt zu wiederholen, aber es muß wohl sein.


  Hier sind die Schutzanzüge, Jarl Keith, rief Odin.


  Ich folgte dem König zum anderen Ende des Raumes. Er hatte vier dieser Schutzanzüge von einem Haken heruntergenommen, an dem sie seit langer Zeit hängen mochten. Es waren steife Gewänder aus eigenartig biegsamem Blei, die bis zu den Knöcheln reichten. Dazu gehörten noch Bleistiefel und Bleihandschuhe. Eine kapuzenähnliche Kopfbedeckung aus demselben Material war mit zwei Augenlöchern versehen, in die dicke Glasscheiben eingelassen waren.


  Das sind die Anzüge, die Loki und die Leibeigenen trugen, die er zur Teilnahme an seinen verbrecherischen Versuchen zwang, sagte Odin. Als Loki gezwungen war, aus Asgard zu fliehen, mußte er sie zurücklassen.


  Ich prüfte die schweren Gewänder.


  Sie müßten uns gegen normale Strahleneinwirkung schützen, murmelte ich. Aber wir müssen noch etwas mitnehmen, worin wir die radioaktive Substanz sammeln können.


  Odin nickte zustimmend.


  Jener Schmelztiegel müßte für diesen Zweck genügen. Lege ihn auf die Scheibe, Thor.


  Der Schmelztiegel war aus Blei und so schwer, daß selbst der kräftige Thor unter seiner Last fast zusammenbrach. Er trug ihn mit schwankenden Schritten zu der Scheibe. Sie begann etwas zu schaukeln, fing sich aber bald wieder. Thor und ich legten die Schutzkleidung an. Sie war so schwer, daß sie mich fast zu Boden drückte, und ich konnte meine Umgebung durch die dicken Lichtgläser nur undeutlich erkennen. Odin reichte jedem von uns einen schweren Eisenstab.


  Thor, du weißt noch von damals, wie du mit der Scheibe umgehen mußt, sagte er zu seinem riesenhaften Sohn. Wenn ihr fort seid, werde ich mich sofort damit befassen, eines dieser Geräte zu einem Generator umzubauen, der genügend Energie erzeugt, um uns in dem kommenden Kampf vor Lokis Sturmgebläsen zu schützen.


  Wir werden dir die benötigte Antriebskraft für diesen Generator mitbringen oder überhaupt nicht zurückkommen, versprach ich.


  Das harte Gesicht des Königs trug einen besorgten Ausdruck.


  Ich bete zu den Nornen, daß ihr damit zurückkehren möget, Jarl Keith.


  Thor hatte bereits die fliegende Scheibe betreten. Ich folgte ihm schwerfällig, und mir war sehr unbehaglich zumute, als ich die schwebende Scheibe betrat, die in der Luft tanzte.


  Hocke dich mit mir an den mittleren Sockel, Jarl Keith, sagte Thor mit gepreßter Stimme. Halte dich an den Griffen fest.


  Ich folgte seinem Beispiel und kauerte mich neben die breite Säule, die sich aus der Mitte der Scheibe erhob. Auf dieser Säule war ein einzelner Hebel beweglich in einem Schlitz angebracht, der die einzige Steuerung dieses seltsamen Gefährtes zu sein schien. An der Säule und quer über die Scheibe waren überall Griffe zum Festhalten angebracht. Thor umklammerte mit seiner behandschuhten Hand den Hebel und drückte ihn leicht nach unten. Damit wurde ein einfacher Mechanismus ausgelöst, durch den winzige Öffnungen in der Scheibe aufglitten, die bis jetzt nur halboffen gewesen waren.


  Sofort sauste die Scheibe in den Schacht. Immer schneller ging die Fahrt, die Luft pfiff uns um die Ohren, und die zischenden grünen Strahlen schossen durch die vielen kleinen Öffnungen in der Scheibe.


  Wie in aller Welt funktioniert dieses Ding? schrie ich Thor durch das Brausen der Luft zu. Wird es mit radioaktivem Druck betrieben? Ich hörte eine undeutliche Antwort.


  Du hast es erraten, Jarl Keith. Das Metall dieser Scheibe ist äußerst leicht und strahlungsdurchlässig. Der radioaktive Druck von unten ist so mächtig, daß er die Scheibe aufwärts treibt. Durch das Öffnen der kleinen Türen und Regulierung der durch die Scheibe dringenden Strahlungsmenge kann das Flugobjekt gegen den Druck angehalten oder zum Fallen gebracht werden.


  Loki ist wirklich ein schlauer Wissenschaftler, wenn er so ein Ding konstruiert hat, bemerkte ich.


  Thor brummte eine Antwort, aber ich konnte sie nicht verstehen. Das Pfeifen der Luft und das Donnern von unten wurden stärker. Wir schossen mit unheimlicher Geschwindigkeit abwärts. Es war eine wilde Fahrt. Die Luft pfiff in schrillen Tönen, und die mächtigen grünen Strahlen umzischten uns. Trotz des Schutzanzuges spürte ich in jeder Faser meines Körpers das starke Vibrieren der belebenden Kraft, die mich in diesem Land seit meiner Landung immer umgeben hatte. Sie wirkte erregend und berauschend.


  Thors mächtige, mit dem Schutzanzug bekleidete Gestalt hockte neben dem Sockel, seine Hand bediente den Hebel. Sein unförmiges Haupt war gebeugt, und er spähte angespannt durch eine breite Quarzplatte auf der Scheibe. Ein Schwindelgefühl erfaßte mich, als unsere sausende Fahrt immer schneller wurde.


  Wir nähern uns Muspelheim! bellte Thors Stimme durch den lauten Lärm. Halte dich fest, Jarl Keith!


  Seine Hand bewegte wieder den Hebel, und die winzigen Öffnungen auf der Scheibe schlossen sich ein wenig. Die Geschwindigkeit verlangsamte sich etwas. Hart an die Scheibe gepreßt und durch die Verlangsamung niedergedrückt, spähte ich zusammen mit Thor durch die Quarzplatte. Das Ende des senkrechten Schachtes lag dicht unter uns. Unter uns erblickte ich brodelnde feurige Massen.


  Die Fallgeschwindigkeit der Scheibe verlangsamte sich noch mehr, und schließlich blieb sie bewegungslos hängen, nur durch die Strahlung von unten im Gleichgewicht gehalten. Wir waren jetzt oberhalb des riesigen feurig brodelnden Raumes angekommen. Eine unterirdische Welt von schrecklicher Atomstrahlung, die sich meilenweit rings um uns ausbreitete, empfing uns.


  Du blickst jetzt direkt auf Muspelheim, drang Thors Stimme undeutlich an mein Ohr. Hier war einst die Heimat der Asen. Jetzt beherbergt sie nur Atomfeuer und ihre Ausgeburten.


  Der Anblick war unbeschreiblich furchterregend. Diese riesigen Dimensionen unterhalb der Erdoberfläche überstiegen fast mein Begriffsvermögen. Es war nicht nur eine Höhle, sondern eher eine riesige Grube, die unter der Erde zurückgeblieben sein konnte, als, wie viele behaupteten, der Mond herausbrach und in den freien Raum aufstieg.


  Das Felsendach war eine Meile über dem Boden. Unsere Scheibe schwebte jetzt an der Stelle, wo der senkrechte Schacht auf das Dach auftraf, dicht neben einer Felsenwand des großen Raumes. Von der Stelle aus, wo Thor und ich standen, breitete sich die unterirdische Welt nach rechts und links in endlose Weiten aus.


  Viele Meilen von uns entfernt, glänzte ein grell leuchtender Gegenstand auf, der den ganzen Raum erhellte. Es war eine riesige Fontäne von kaltem, weißem Feuer, die aus einer Öffnung des Bodens in die Höhe schoß. Sie erhob sich mehrere Meter hoch und kippte dann wieder in blendenden Strahlen nach unten. Bänder und Streifen grellen Lichtes und Energiestrahlen von ungeheurer Intensität gingen davon aus.


  Überall in dieser unterirdischen Welt schossen kleinere Fontänen von zischenden Strahlen auf, die dieselbe Wirkung ausübten wie die große. Wohin das Auge reichte, überall begegnete es diesen Erscheinungen, die diese unterirdische Welt mit einem tosenden Lärm erfüllte und grünlich-weiße Strahlen verbreitete.


  Wie kann dein Volk jemals hier gelebt haben? rief ich Thor erschüttert zu, während ich wie benommen um mich starrte.


  Doch, Jarl Keith. Vor Jahrhunderten wohnten wir hier, wo wir entstanden waren und seit Urzeiten gelebt hatten. Aber damals war das hier eine schöne Welt. Es gab hier kein Feuer, außer dieser großen Atomfontäne, die du dort hinten siehst. Damals war sie auch noch kleiner als jetzt, aber ihre Strahlenwirkung reichte doch aus, um diese Welt bewohnbar und warm zu machen.


  Dann begann der verfluchte Loki mit dieser Fontäne zu experimentieren. Er wollte sie zu größerer Aktivität anregen, damit ihre intensivere Strahlung uns nahezu unsterblich machen sollte. Doch auf diese Weise schossen die Feuer der Fontäne überall nieder und verbreiteten sich bald über die ganze unterirdische Welt. Radioaktive Substanzen entzündeten sich zu Atomfeuern.


  Da mußten wir aus Muspelheim fliehen. Es gelang uns, den Schacht bis zur Erdoberfläche zu bohren und auf in Stein gehauenen Stufen ins Freie zu gelangen. Und seit dieser Zeit ist Muspelheim eine Feuerwelt, die von den Menschen gemieden wird.


  Ich war von dem grausigen Schauspiel so benommen, daß ich fast unseren Auftrag vergessen hätte. Aber Thor erinnerte mich daran.


  Wir dürfen uns nicht lange hier aufhalten, Jarl Keith, warnte er. Die intensive Strahlung würde uns vernichten, wenn sie durch unsere Schutzanzüge eindringen könnte.


  Ich blickte nach unten.


  Hier gibt es wohl genügend radioaktive Substanz, sagte ich. Aber wie kommen wir hinunter?


  Über diese Treppe. Sie ist ein Teil des uralten Fluchtweges, den unser Volk benutzte, um nach oben zu gelangen.


  Ich bemerkte jetzt, daß die Scheibe oberhalb einer Treppe angehalten hatte, die in die Steinwand eingehauen war.


  Es kam mir nun erst zum Bewußtsein, welcher Gefahr wir uns aussetzten, wenn wir zu lange in dieser von Strahlen verseuchten Welt blieben. Ich half Thor, den Schmelztiegel hochzuheben, den wir mitgebracht hatten. Wir verließen die Scheibe und begannen, die Stufen hinabzusteigen. Es war ein mühsames Unterfangen mit unseren schwerfälligen Schutzanzügen und dem schweren Schmelztiegel, außerdem war die Treppe noch ohne Schutzgeländer und gefährlich schmal.


  


  


  16. Kapitel


  


  Als wir unten angekommen waren, standen wir in unmittelbarer Nähe einer dieser Atomfeuersäulen. Obgleich der grelle Schein mich stark blendete, konnte ich doch erkennen, daß sie von einem radioaktiven Mineral emporschoß, dessen normalerweise langsame Zersetzung künstlich tausendfach beschleunigt worden war. Diese schnellere Zersetzung mußte entstanden sein, als die Flammen von der mittleren Säule darauf niederfielen.


  Wir müssen radioaktive Substanzen finden, die sich noch nicht entzündet haben, rief ich Thor zu.


  Er nickte heftig mit dem Kopf.


  Versuchen wir es einmal in dieser Richtung, Jarl Keith.


  Wir stolperten mit unserem Schmelztiegel zwischen den Atomfeuersäulen hindurch. Manchmal mußten wir so nahe daran vorbei, daß wir befürchteten, die intensive Strahlung würde unsere Schutzanzüge durchdringen. Verzweifelt und geblendet suchte ich nach der für unsere Zwecke erforderlichen Substanz. Wenn unsere Schutzanzüge undicht wurden, mußten wir eines furchtbaren Todes sterben.


  Hierher, Thor! rief ich plötzlich, als ich einen Mineralklumpen in einer Vertiefung des Bodens entdeckt hatte.


  Er glühte schwach im Vergleich zu den grell leuchtenden Feuersäulen. Ich erkannte, daß es sich um eine erstarrte Masse von Radium handelte, wie sie in dieser Form in meiner Welt niemals anzutreffen ist.


  Hier haben wir mehr als genug, wenn wir es ausgraben können! rief ich aus. Wir müssen unsere Eisenstäbe dazu benutzen.


  Die Eisenspitzen, die wir bei uns trugen, waren nicht dazu geschaffen, die starre, glühende Masse auszugraben. Aber wir machten uns sofort an die Arbeit und bohrten einzelne Stücke los, die wir in den Schmelztiegel warfen. Als ich mich einmal aufrichtete, um Luft zu holen, erblickte ich nicht weit von uns eine ungewöhnliche Erscheinung.


  Um eine der Feuersäulen tanzten glänzende Punkte, die wie wirbelnde Lichter aussahen.


  Diese Dinger sehen aus, als ob sie lebten! schrie ich entsetzt aus.


  Flammenkinder! rief Thor und seine Stimme klang besorgt. Er wandte sich hastig zu mir um. Sie sind wirklich in gewisser Weise lebendig, aber es ist nicht Leben wie das unsrige. Diese Geschöpfe haben sich irgendwie aus der Flammenstrahlung dieser unterirdischen Atomfeuer entwickelt. Wir nehmen an, daß sie aus Energieströmen bestehen, die sich zu einem beständigen Zusammenspiel verbinden, sich bewegen können und vielleicht sogar eine gewisse Intelligenz besitzen. Wir wissen nicht viel über sie, aber sie haben sich hier entwickelt, nachdem die Asen diese Welt verlassen haben.


  Sie sehen sehr schön aus, wie Vögel mit Feuerschwingen, sagte ich und starrte gebannt auf diese Erscheinungen.


  Sie sind gefährlich, Jarl Keith  reine, konzentrierte Atomenergie, warnte der Donnerer. Wir müssen hier weg, bevor sie uns entdecken.


  Mit doppelter Anstrengung brach ich noch einige Stücke der radioaktiven Substanz heraus. Unser Tiegel war schon halb mit diesen kostbaren Mineralien gefüllt, als ich plötzlich einen heftigen Energiestoß auf meinem Rücken spürte. Ich fuhr schreiend herum. Eines der schimmernden Flammenkinder hatte sich hinter mich geschlichen und meinen Anzug berührt. Die bloße Berührung dieses seltsamen Geschöpfes hatte fast die dicke Bleihülle durchgebrannt!


  Wir müssen jetzt sofort verschwinden, bellte Thor. Dieses Ding hat dir fast den Anzug durchlöchert. In wenigen Minuten werden die Strahlen durchdringen und du mußt sterben.


  Aber wir haben doch noch nicht genug von der radioaktiven Substanz für Odin, protestierte ich.


  Wir haben schon allerhand. Wenn du hier stirbst, kann er überhaupt nichts bekommen. Schnell, die Treppe hinauf zur Scheibe!


  Er umklammerte einen Griff des Tiegels und zögernd faßte ich an der anderen Seite an. So eilten wir auf die Treppe zu. Als wir mit unserer schweren Last zwischen den Feuersäulen hindurcheilten, blickte ich noch einmal zurück. Das Flammenkind, das mich berührt hatte, schloß sich einigen Gefährten an, die uns schnell verfolgten.


  Hastig klommen wir die Stufen empor. Erleichtert stellte ich fest, daß uns die Flammenkinder nicht folgten, sondern unter uns vorbeischwebten und eine andere Feuersäule umtanzten. Offenbar hatten diese, nur mit begrenzter Intelligenz ausgestatteten Geschöpfe, das Interesse an uns verloren.


  Erschöpft und keuchend erreichten wir die Scheibe und stellten unseren Tiegel darauf ab. Thor stellte schnell den Hebel auf das zunehmende Gewicht ein. Während er unseren Aufstieg durch den Schacht vorbereitete, erblickte ich etwas Eigenartiges.


  Thor, was ist das für eine Öffnung da oben im Dach?


  Er blickte in die von mir angegebene Richtung. Die Tür war mit gleitenden Metallplatten verschlossen und darauf befand sich ein überdeckter Mechanismus, der offenbar das Öffnen und Schließen regulierte.


  Das ist der verbotene Versuch, mit dem Loki beschäftigt war und der ihm die Verbannung einbrachte, erklärte Thor. Uber dieser Tür ist ein Stollen, der eine Verbindung mit dem Meer der oberen Welt darstellt. Wenn die Tür geöffnet würde, dann würden die Wassermassen in diese unterirdische Welt niederstürzen.


  Mein Gott! schrie ich voller Entsetzen. Wenn sich in diese Feuerwelt Wasser ergießt, dann ergäbe das eine Explosion, die den ganzen Planeten erschüttern könnte!


  Ganz richtig! Odin hat diese Gefahr erkannt, sagte Thor. Loki wollte nur soviel Wasser einlassen, wie er zu seinen Experimenten benötigte. Aber Odin hatte festgestellt, daß durch ein Versehen  wenn etwa diese Tür offen gelassen würde und ungehindert Meerwasser nach Muspelheim einströmte  eine solche Explosion entstehen konnte, daß das ganze Land darüber verwüstet würde. Deshalb schickte er Loki in die Verbannung.


  Während Thor sprach, bewegte er den Kontrollhebel. Die schwebende Scheibe hob sich und stieg durch den senkrechten Schacht auf. Alle winzigen Ventile waren fest verschlossen, und so erhob sie sich schnell unter dem Druck der mächtigen Strahlung. Wir schossen den Schacht hinauf mit etwa derselben Geschwindigkeit, wie wir heruntergekommen waren.


  Und das war gut so. Denn ein heftiger Schmerz in meinem Rücken machte sich bemerkbar. Die Strahlung mußte bereits durch den undichten Schutzanzug eingedrungen sein. Meine Haut war schon an einigen Stellen versengt!


  Ich klammerte mich an die schaukelnde, aufwärts rasende Scheibe und hielt den Tiegel krampfhaft fest, um zu verhindern, daß er umkippte. Schließlich landeten wir in dem mit Fackeln hell erleuchteten Gemach der Burg Walhall.


  Odin erwartete uns bereits. Der König atmete erleichtert auf, als Thor und ich mit unsicheren Schritten von der Scheibe stiegen, ihm den Tiegel brachten und unsere steifen Schutzanzüge ablegten.


  Lord Odin, ich fürchte, wir haben nicht genug radioaktive Substanz mitgebracht, sagte ich bitter. Es war meine Schuld, daß wir vorzeitig aufbrechen mußten …


  Odin blickte mit leiser Besorgnis auf den nur halbgefüllten Tiegel. Aber er sprach beruhigend auf mich ein.


  Es müßte genügen, Jarl Keith, um uns gegen Lokis Sturmwaffen zu schützen. Sieh, ich habe einen weiteren Generator errichtet, den wir zur Verteidigung brauchen werden.


  Der Mechanismus war von einer kugelförmigen Kupferhülle bedeckt, auf der eine kleine Kupferkugel thronte. An der Seite war eine Öffnung angebracht, in die wir unsere Minerale schütteten.


  Damit müßten wir genügend Energie haben, um einen Abwehrschirm zu betreiben, der Lokis Sturmgebläse für kurze Zeit abhalten kann, sagte Odin. Sollte er allerdings seine Sturmwaffen längere Zeit einsetzen …


  Er brach ab, aber ich wußte, was er damit andeuten wollte.


  Ich habe mir Lokis Teufelskünste da unten angesehen, sagte ich und beschrieb die Schiebetür im Dach der Feuerwelt, die Loki eingelassen hatte, um Meerwasser einströmen zu lassen. Kein Wunder, daß du Loki hinausgeworfen und ihm seinen gefährlichen Plan durchkreuzt hast.


  Ja, Baldur entdeckte dieses Vorhaben, und Loki tötete ihn, weil er ihn anprangerte, sagte Odin sachlich. Loki hatte eine Fernlenkung für diese Tür entwickelt, die mit Schwingungen betrieben wird. Hier ist dieses Instrument.


  Und Odin zeigte auf ein kleines silbernes Kästchen. Ein Knopf war darauf angebracht, der sich im Halbkreis drehen ließ.


  Wenn man an diesem Knopf drehen würde, dann würde sich die Meeresschleuse öffnen, sagte der Asen-König. Als Loki aus Asgard floh, nahm er dieses Kästchen mit. Und als wir ihn in der Höhle gefangen hatten und töten wollten, drohte er, die Schleuse zu öffnen und uns alle zu vernichten. Deshalb mußten wir einwilligen, ihn nicht zu töten, wenn er uns das Kästchen überließ. Er übergab es uns, und wir hielten unser Versprechen und töteten ihn nicht, sondern versetzten ihn in einen Zustand der Starre, in dem er lange Zeit schmachten mußte  bis du kamst und den Schlüssel zurückbrachtest.


  Odin ging zur Tür und rief nach seinen Dienern. Als sie herbeigeeilt waren, bat er sie, den kugelförmigen Kupfergenerator hinauszutragen.


   Wir werden ihn auf dem Vigrid-Feld abstellen, das sich auf dem Festland jenseits der Bifrost-Brücke befindet, sagte er, und ihn heute nacht bewachen; denn dort müssen wir Lokis Horden erwarten, wenn sie wie ein Sturmwind gegen uns losbrausen.


  Er, Thor und ich folgten den Dienern durch Walhall hinaus in die stürmische Nacht. Fackelträger gingen an der Spitze, um den Weg zu beleuchten. Aus allen Burgen Asgards schimmerten Lichter. Der Mond war hinter dahinjagenden Wolken verborgen, als sich unsere kleine Gruppe über den Brückenbogen von Bifrost zu der Ebene gegenüber dem Vorgebirge bewegte.


  Mein Schiff stand noch immer dort, wo ich es abgestellt hatte. Krieger und berittene Wächter der Asen hielten hier Wache und spähten nach dem Süden, woher Loki mit seinen Jötun-Horden kommen würde.


  Als Odin seine Anweisungen zum Aufstellen des Kupfergebildes gab, ging ich zu meinem Schiff. Mir war ein Gedanke gekommen, wie ich einige zusätzliche Waffen für den kommenden Kampf herstellen könnte.


  In meinem Schiff befanden sich ein halbes Dutzend Signalraketen, die dazu bestimmt waren, im Falle einer Notlandung Hilfe herbeizurufen. Ich nahm die Raketen auseinander, schüttete das Sprengpulver heraus und nahm vorsichtig die Sprengköpfe ab. Nach etwa einer halben Stunde hatte ich drei Handgranaten oder kleine Bomben zusammengebastelt. Ich hoffte, sie gegen die Jötun einsetzen zu können, die nichts von Explosivgeschossen verstanden. Ich ließ die Bomben in meinem Schiff und stieg aus. Thor erwartete mich draußen.


  Mein Vater ist schon nach Asgard zurückgegangen, berichtete der Donnerer. Und wir müssen ihm nun folgen, denn unser nächtliches Festmahl in Walhall beginnt gleich.


  Thor, wie wird der Kampf morgen ausgehen? fragte ich. Was können wir tun, wenn es zu einem Kampf mit Schwertern und Speeren kommt, wobei die Jötun in der Überzahl sind?


  Wir können siegen oder sterben! rief der Riese aus. Und wenn wir sterben müssen  nun, die Asen haben ein langes Leben hinter sich und fürchten den Tod nicht, wenn unsere Feinde uns folgen müssen. Er warf seinen großen Hammer in die Luft und fing ihn mit ausgestrecktem Arm auf, als sei es nur ein leichter Weidenstock. Nur nicht ungeduldig werden, Miolnir. Du brauchst nicht mehr lange zu warten. Und nun auf nach Walhall, Jarl Keith!


  Walhall erstrahlte im Glanz vieler Fackeln, als wir eintraten. Das Holz in der großen Feuerstelle loderte. In dem flackernden Fackelschein hatten sich alle Anführer und Krieger der Asen an den Tischen versammelt. Die Edlen der Asen erschienen und nahmen an dem erhöhten Tisch Platz. Ich setzte mich neben Freya. Neben ihr standen die zwei leeren Stühle von Frey und Gerda, dann kamen Bragi und Idun, der alte Aegir und seine Gemahlin und der still vor sich hinbrütende Tyr.


  Odin und Frigga betraten die Halle, und wir erhoben uns alle. Die Augen des Königs musterten uns in ernstem Stolz.


  Nehmt Platz, Jarls und Anführer, rief er. Laßt uns essen und trinken wie in alten Zeiten. Obwohl uns morgen Krieg und Tod erwarten, haben wir doch keine Furcht in unserem Herzen.


  Skoal dir, Odin! rief Forseti mit tiefer Stimme.


  Wir ergriffen unsere Trinkhörner und hoben sie mit einem stolzen Schrei.


  Skoal dem König!


  Wir tranken den Met in langen Zügen aus und setzten uns wieder. Die Dienerinnen brachten uns Speisen und Getränke. Laute Stimmen und Gelächter ertönte wie immer. Der drohende Schatten, der über Asgard schwebte, schien die Fröhlichkeit noch mehr anzuregen. Wir leerten ein Trinkhorn nach dem anderen.


  Freyas blaue Augen hingen an meinem Gesicht. Die verborgene Zärtlichkeit und Liebe in diesen Augen brachten mein Herz mehr als alles andere in Aufruhr.


  Komme, was da wolle, Freya, flüsterte ich ihr zu, es ist das schönste Ereignis meines Lebens, hier mit dir und deinem Volk sitzen zu dürfen.


  Ja, Jarl Keith, erwiderte sie, aber es war ein sehnsüchtiger Klang in ihrer Stimme. Ich wollte nur, ich könnte Voraussagen, ob wir morgen wieder hier zusammensitzen werden.


  Plötzlich wurde es totenstill. Der schlanke Heimdall, der Wächter an Asgards Toren, betrat die Halle.


  Warum kommst du hierher, Heimdall? fragte Odin. Es ist doch deine Pflicht, heute nacht die Bifrost-Brücke zu bewachen und in das Horn Giallar zu stoßen, wenn sich der Feind nähert?


  Lord Odin, Loki hat einen Herold ausgesandt, antwortete Heimdall. Ich habe diesem Herold, es ist der Jötun-König Utgar, Einlaß gewährt. Er wartet draußen.


  Wilder Zorn flammte in den Gesichtern der Anwesenden auf und sie griffen nach ihren Schwertern. Thor hob drohend seinen Hammer, aber Odin sagte mit ernster Ruhe:


  Der Herold Lokis soll eintreten.


  Utgar betrat allein die hell erleuchtete Halle. Doch der große, schwarzbärtige Jötun kam mit gewichtigen Schritten und benahm sich wie ein Eroberer, als er direkt auf unseren Tisch zusteuerte.


  


  


  17. Kapitel


  


  In dem brutalen Gesicht Utgars war nicht die geringste Spur von Furcht zu lesen, als er die zornigen Blicke seiner Todfeinde auf sich spürte. Er sprach mit lauter prahlerischer Stimme zu Odin:


  Ich bringe eine Botschaft von Lord Loki, dem Herrscher von Midgard und zukünftigen Herrscher über Asgard.


  Ein Wutschrei ging durch die Menge, aber Odins ernstes Gesicht blieb bewegungslos, als er erwiderte:


  Laß hören, was Loki uns zu sagen hat.


  Vernehmt denn die Worte Lokis, rief Utgar laut aus. ,Odin und ihr anderen Asen, die Zeit eures Niederganges ist gekommen. Ich habe jahrhundertelang in eurem Kerker geschmachtet und bin jetzt frei und dürste nach Rache. Morgen werde ich mit den Jötun gegen euch ziehen. Auf einen eurer Krieger kommen drei von uns, auf ein Schiff drei. Ihr werdet unterliegen.


  Aber weil ich einst einer von euch war, will ich euch das Leben schenken. Wenn ihr schwört, mich als Herrscher anzuerkennen, wenn ihr meine Untertanen werdet wie die Jötun und mich in Walhall zu eurem König krönt, dann werde ich euch das Leben schenken. Denkt gut darüber nach, bevor ihr mein Angebot zurückweist, denn wenn das geschieht, werde ich euch alle vernichten. Soweit Lokis Worte. Welche Antwort hast du darauf, Lord Odin?


  Ich werde mit Miolnir antworten! tobte Thor und erhob sich mit zorngerötetem Gesicht.


  Ein feuriger Protestschrei, in den ich auch einstimmte, unterstützte seine Worte. Aber Odin gebot uns, zu schweigen. Er sprach langsam und feierlich und blickte ernst auf Utgar herab.


  Nimm meine Antwort an Loki entgegen, Jötun. Sage ihm, daß er wohl weiß, daß wir Asen uns niemals seiner Forderung beugen werden. Wir werden kämpfen, bis unsere Schwerter zerschellen und bis unsere Hände abgeschlagen sind und kein Atem mehr in uns ist. Aber wir werden den Mörder Loki niemals wieder bei uns aufnehmen, der vor langen Jahren als Verräter an unserem Volk gehandelt hat.


  Und eins kannst du Loki noch mitteilen: Sage ihm, daß er sich niemals  selbst wenn er und sein Jötun-Horden uns besiegen  seines Sieges freuen kann. Denn bevor das geschieht, wird das ganze Land verwüstet werden. Flammen und Tod werden Midgard und Asgard, die Jötun und die Asen gleichermaßen vernichten. Sage das dem Erzverräter!


  Unwillkürlich zuckte Utgar bei dem drohenden Unterton in Odins Stimme zusammen. Doch dann richtete sich der Jötun-König mit verächtlicher Miene auf.


  Glaube nicht, daß du unserem Herrn mit diesen Worten Furcht einflößen kannst, konterte er. Wenn ihr euern Untergang wollt, dann sollt ihr ihn haben.


  Er wandte sich zum Gehen, aber Tyr, der finstere Berserker, vertrat ihm den Weg.


  Du kennst mich, Utgar, sagte Tyr langsam mit bitterer Stimme. Sieh dich im morgigen Kampf nach mir um, ich werde das gleiche tun.


  Nun, dann suche mich doch, Ase, lachte Utgar wild. Lange habe ich schon von deinem Mut gehört. Morgen werde ich ihn mit meinem Schwert erproben. Utgar verließ mit stolz erhobenem Haupt die Halle, Heimdall folgte ihm. In der darauffolgenden Stille hörten wir den Jötun-König durch Asgard über die Bifrost-Brücke galoppieren, bis sich sein Hufschlag in der Ferne verlor.


  Wir wollen unser Fest fortsetzen, gebot Odin schließlich.


  Das Zechgelage ging weiter. Ich war von dem vielen Met schon ganz wirr im Kopf. Freya hatte ihren Kopf an meine Schulter gelegt und blickte ab und zu zärtlich zu mir auf. Dankbarkeit und Stolz erfüllte mich, daß mich die Asen in ihre Reihen aufgenommen hatten.


  Das erste Licht des neuen Tages drang durch die hohen Fenster. Bragi trat mit seiner Harfe vor, und jedes andere Wort verstummte sofort, als der freundliche Barde die zitternden Saiten berührte. Seine klare Stimme hallte diesmal kriegerisch laut durch Walhall:


  


  Nun naht die große Stunde,


  da Nornenspinner spinnen


  Schicksalsfäden der Krieger,


  der Asen und Jotun.


  Die dunklen Wyrd-Töchter


  bereiten nun die Schlacht,


  die lang über uns schon schwebte 


  Kampf zwischen Dunkel und Licht!


  


  Bragi sang weiter und feuerte die Krieger mit seinen klingenden Saiten an. Als er geendet hatte, toste ihm stürmischer Beifall von uns allen entgegen. Der Applaus ebbte ab, und ein anderer Ton trat an seine Stelle:


  Von fern her erscholl ein langes Hornsignal. Lauter und lauter erklang es, während wir in plötzlicher Stille dasaßen und lauschten. Die mächtige, tiefe Stimme des Horns drang in jeden Winkel von Asgard. Dann erstarb der Ton.


  Das Signal mit dem Horn Giallar, sagte Odin tiefernst. Heimdall ruft, daß sich die Horden der Jötun nähern.


  Wir sprangen auf. Odin erteilte knappe Befehle.


  Wir müssen ihnen entgegenreiten. Auf dem Feld Vigrid, am anderen Ende der Bifrost-Brücke, werden wir sie erwarten. Versammelt eure Mannen und sattelt eure Pferde. Aegir, du übernimmst mit Niord das Kommando über die Flotte. Segle mit allen Schiffen hinaus auf das Meer, bis du feststellen kannst, entlang welcher Küste die Jötun-Schiffe kommen.


  Mit einem Kampfschrei stürzten die Krieger der Asen ins Freie. Ich blieb in der Halle mit Freya, Odin und seiner Familie zurück. Der Asen-König hing ein mit Runen verziertes Silberwappen über seine Brünne.


  Vidar, der schlanke Zweitälteste Sohn, brachte Odins mächtiges Schwert, und der König gürtete es um. Thor schwang mit kampflüsternen Augen Miolnir in der Luft.


  Odin blickte in Friggas schönes Gesicht.


  Leb wohl, meine Gemahlin, sagte er mit tiefer Stimme. Wir kommen als Sieger oder als Tote zurück, wie Wyrd es bestimmt.


  Ich hatte Freya in die Arme genommen. Fast heftig zog ich ihren glänzenden Kopf zu mir herauf und küßte sie. Helle Sonnenstrahlen spielten auf ihrem goldenen Haar, als ich sie freigab. Ihre blauen Augen blickten mich furchtlos und stolz an.


  Jarl Keith, ich muß bei den Frauen bleiben, obwohl ich lieber an deiner Seite reiten und mitkämpfen möchte. Aber mein Herz ist bei dir. Ich bin stolz, daß du als Fremder heute an der Seite meines Volkes kämpfst.


  Dein Volk ist auch mein Volk, Freya, antwortete ich. Ich habe ja schließlich den Schlüssel hierhergebracht, mit dessen Hilfe Loki freikam. Das kann ich nur wiedergutmachen, indem ich heute gegen diesen Teufel mitkämpfe.


  Odin schritt auf den Ausgang der großen Halle zu. Ich riß mich von Freya los und folgte dem riesigen Thor, Vidar und Vali. Draußen umfing uns helles Tageslicht. Vor uns hatten sich die Krieger von Asgard aufgestellt. Ihre Helme und Rüstungen glänzten in der Sonne. Es waren im ganzen dreitausend Reiter und dreitausend Mann zu Fuß. Ihre Jarls und Anführer saßen hoch zu Roß an der Spitze ihrer Mannen.


  Freudig begrüßten sie Odin, als wir ins Freie traten. Diener hielten unsere Pferde, und wir saßen auf. Thor stieg schwerfällig auf seinen großen schwarzen Hengst. Odin hob die Hand und rief klingend:


  Auf nach Vigrid!


  Wir sprengten davon, der König, seine Söhne und ich an der Spitze der übrigen Reiter. Wir ritten durch die Stadt Asgard auf die Burgtore von Bifrost zu. Sie öffneten sich vor uns und Heimdall, der Torwächter, erwartete uns auf seinem Roß.


  Die Wächter auf den Türmen bliesen das schmetternde Signal des Horns Giallar, als wir durch die Tore und über die Brücke ritten. Mit glänzenden Rüstungen ritten die Reiter dicht hintereinander über die Regenbogenbrücke. Die jagenden Hufe der Pferde donnerten über diesen schwebenden Steinbogen.


  Tief unter uns brauste das grüne Meer zwischen Asgard und Midgard hindurch. Weit zu unserer Rechten, von den östlichen Klippen Asgards aus, stachen die Schiffe unter Aegirs Kommando in See. Vierzig glänzende Drachenschiffe mit aufgeblähten Segeln trieben über die hohen Wellen auf das offene Meer hinaus, um den Kampf mit der Jötun-Flotte aufzunehmen.


  Wilde Begeisterung fuhr mir wie feuriger Wein durch die Adern. Ich hatte vergessen, daß ich Keith Masters aus der äußeren Welt war. Ich hatte alles vergessen und wußte nur noch, daß ich zu den Asen gehörte, und daß ich an ihrer Seite für Freya und für Asgard gegen die wilden Horden des bösen Loki kämpfen würde.


  Auf dem Felsplateau am nördlichen Zipfel von Midgard hielten wir an. Hinter uns lag die Regenbogenbrücke und vor uns das flache Vigridfeld, das sich bis zu den dunklen bewaldeten Berghängen von Midgard erstreckte. Odin versammelte uns jenseits des Hügels, auf dem sein Kupfergenerator aufgestellt war und wo mein Schiff stand.


  Die Fußtruppen versammeln sich unter Vidars Kommando in unserer Mitte, befahl Odin. Die eine Hälfte der Reiter übernimmt die linke Flanke unter Thor, die andere, die rechte, unter Heimdall.


  Inzwischen strömte auch das Fußvolk über die Bifrost-Brücke. Es bestand aus Bogenschützen, Speerträgern und Schwertkämpfern. Thor schrie ihnen Befehle zu, und sie stellten sich mit den Reitern vor dem Hügel auf. Odin war vom Pferd gesprungen und schritt zu seinem Generator. Ich folgte ihm. Nachdem Thor die Streitmacht auf gestellt hatte, kam er auf den Hügel geritten, wo der König den Generator einer letzten Prüfung unterzog.


  Sie kommen! grollte Thor und wies mit seinem blitzenden Hammer nach Süden.


  Wir spähten gespannt durch das helle Tageslicht. Im Süden funkelte ein Meer von Helmen und Speerspitzen in der Sonne auf, als eine dichte Masse von Jötun-Kriegern um die Klippe marschierte, flankiert von den Reitern. Weit draußen auf dem Meer näherte sich in nördlicher Richtung eine große Flotte von Drachenschiffen. Sie bestand aus etwa hundert schwarzen Langschiffen, und die Schiffe der Asen kamen näher, um sich zum Kampf zu stellen. Im Süden verdunkelte sich der Himmel mit schwarzen drohenden Wolken. Ein seltsamer, düsterer Schleier breitete sich über dem klaren Himmel aus.


  Lokis Sturmgebläse! schrie ich. Da auf dem Felsen hat er sie aufgebaut, Lord Odin!


  Ich wies nach Süden. In einiger Entfernung hinter der vordringenden Streitmacht der Jötun, erhob sich ein Felsvorsprung. Darauf glänzten einige runde Gegenstände in den letzten Strahlen der sich verdunkelnden Sonne.


  Ja, ich sehe es, sagte Odin mit tiefer Stimme. Loki will, wie wir befürchtet haben, ein Gewitter auf uns niederlassen.


  Der Asen-König hantierte an den geheimnisvollen Hebeln seines Kugelgenerators, um einen Abwehrschirm aufzubauen. Der Wind umbrauste uns mit zunehmender Stärke, und der Himmel verdüsterte sich rasch. Die Finsternis schien von dem fernen Felsvorsprung auszugehen, auf dem Loki seine Sturmgebläse aufgestellt hatte, mit denen er ein unheimliches elektrisches Kraftfeld ausstrahlte, um die Stürme zu entfesseln.


  Unten auf dem Meer türmten sich die Wellen. Sie rüttelten mächtig an den Schiffen, die sich zum Kampf gegeneinander vorbereiteten.


  Krach!


  Aus dem nachtschwarzen Himmel war ein feuriger Blitz direkt zwischen unserem Fußvolk eingeschlagen. Er brachte den Asen die ersten Verluste bei. Gleich darauf schoß ein weiterer Blitzstrahl hervor, der drei Reiter traf.


  Lord Odin, Lokis Blitze wüten unter meinen Männern! schrie Heimdall vom rechten Flügel zu uns herauf. Wir müssen angreifen, bevor wir alle auf diese Weise umkommen!


  Warte! rief Odin ungerührt und seine Hände flogen über die Hebel seines Generators.


  Gleich darauf zischte in dem Kugelgenerator Energie auf. Die radioaktive Masse, die Thor und ich aus den Tiefen von Muspelheim hervorgeholt hatte, verwandelte sich in reine Energie. Die Energie wurde zu einem Strahlenschirm umgeformt, der von der kleinen Kupferkugel oben auf dem Generator ausgestrahlt wurde.


  Zu dem sturmgepeitschten Himmel hinauf strahlte Odins Gerät einen riesigen Lichtschein. Dieser hielt die Blitze ab, die bisher unter unseren Mannen gewütet hatten. Sie trafen auf den Lichtschirm und glitten harmlos ab …


  Er schützt vor Lokis Sturmgebläsen! rief ich triumphierend aus. Wir haben seine beste Waffe unschädlich gemacht!


  Juble nicht zu früh, Jarl Keith, warnte Odin. Wir haben nicht genügend radioaktiven Stoff, um diese Abwehrwaffe noch lange zu unterhalten. Wenn sie versagt, werden uns Lokis Blitze wie Fliegen umwerfen.


  Können wir nicht sofort mit allen Reitern angreifen und Loki und seine teuflischen Waffen zerschlagen? schrie Thor ungeduldig.


  Sobald wir uns von dem Energieschirm des Generators abwenden, werden uns seine Blitze vernichten, erwiderte Odin.


  Ich erkannte die verzweifelte Lage. Wenn die Asen und die Jötun einen gerechten Kampf ausfechten sollten, dann mußten Lokis Sturmgebläse vernichtet werden! Selbst wenn das geschehen war, hatten die Asen noch gegen eine Übermacht anzukämpfen. Aber dann war zumindest eine geringe Hoffnung auf einen Sieg vorhanden, während jede Hoffnung schwand, solange Lokis teuflische Geräte Tod und Verderben verbreiteten.


  Angesichts dieser drohenden Gefahr fiel mein Blick auf mein Flugschiff. Plötzlich entsann ich mich der Bomben, die ich mir am vergangenen Abend zusammengebastelt hatte.


  Lord Odin, ich glaube, ich kann Lokis Waffen zerstören! rief ich eifrig. Ich habe in meinem Flugschiff einige Waffen, wie sie von meinem Volk im Krieg angewendet werden. Laß mich einen Versuch unternehmen!


  Kann sich denn ein Flugschiff in diesem Sturm halten? fragte der König ungläubig.


  Das fragte ich mich auch. Der Sturm, der nun über das seltsame Schlachtfeld jagte, hatte noch an Stärke zugenommen. Überall zuckten Blitze über uns auf.


  Obgleich sie an Odins Abwehrschirm abglitten, bäumten sich die Pferde unserer Reiter wild auf. Die Gesichter unserer Krieger waren kreidebleich. Im Süden rückte die feindliche Streitmacht vor.


  Ich werde es schaffen! beharrte ich wenig überzeugt. Ich werde das Zentrum des Sturmes umkreisen.


  Dann geh, Jarl Keith, und die Nornen mögen dich begleiten, sagte Odin feierlich.


  


  


  18. Kapitel


  


  Ich jagte zu meinem Schiff. In wenigen Sekunden heulten die Antriebsdüsen auf, und ich schoß in halsbrecherischer Geschwindigkeit nach oben. Tobende Stürme, die aus verschiedenen Richtungen kamen, drohten mein aufsteigendes Schiff zu Boden zu drücken. Grelle Feuergarben von zuckenden Blitzen blendeten mich. Aber als ich höher schoß und über dem Meer kreiste, konnte ich von hinten auf Lokis Position zufliegen.


  Ich raste durch die undurchdringliche Dunkelheit über dem Wasser. Im Schein der Blitze sah ich die Asen im Todeskampf mit den Jötun- Schiffen. Ich brauste über sie hinweg. Dann drehte ich auf die Klippen von Midgard zu und schoß heulend auf den Felsvorsprung herab, auf dem Lokis Sturmgebläse aufgestellt waren.


  Ich hatte das Kabinenfenster geöffnet und meine selbst angefertigten Bomben zur Hand. Als ich steil nach unten flog, spähte ich zu den Felsen hinunter. Loki stand neben seinen Geräten, die auf die Streitmacht der Asen gerichtet waren. Ein dünner violetter Schleier von Elektrizität lag über ihnen, als sie ihr Kraftfeld ausstrahlten.


  Ich sah Lokis entsetztes, bleiches Gesicht, Utgars angstverzerrte Züge und die entsetzten Blicke von Hel und den Anführern, als mein Flugschiff auf sie niederschoß. Ich hielt genau auf die Sturmgebläse zu und warf vier kleine Bomben ab. Ein feuerroter Flammenstoß ging hinter mir hoch. Ich blickte mich um und sah, daß alle Sturmgebläse bis auf eins zerstört waren. Ich erspähte Loki und Utgar. Sie waren unverletzt, und der Erzverräter schrie seine Befehle, während die Jötun zu ihren Pferden liefen.


  Eins zu Null für meine Wissenschaft, knirschte ich zwischen den Zähnen hervor, während ich mein Schiff in rasender Geschwindigkeit zurück zur Kampflinie der Asen lenkte.


  Die einzige unversehrte Sturmwaffe war noch in Tätigkeit, Blitze zuckten und Donner grollte. Aber der schreckliche Hagel von einschlagenden Blitzen, der die Asen zu vernichten drohte, hatte aufgehört.


  Gut gemacht, Jarl Keith! brüllte Thor, als ich mein Schiff landete und zum Hügel zurücklief, wo Odin und seine Anführer standen.


  Du hast gute Arbeit geleistet, lobte Odin, denn mein Generator versagt bereits. Wenn du die Sturmgebläse nicht vernichtet hättest, wären wir rettungslos verloren.


  Loki sammelt die gesamte Streitmacht der Jötun zum Angriff, sagte ich atemlos. Da kommen sie schon!


  Die Jötun schwärmten über das ferne Ende des Vigridfeldes aus. Mindestens zehntausend Krieger folgten im Schutze der Reitermassen.


  Dort reitet der Erzverräter! tobte Heimdall.


  Ich erblickte Loki. Er ritt hinter den Reiterscharen an der Spitze der Fußtruppe. Sein glänzender goldener Helm blitzte, und sein weißes Streitroß tänzelte. Neben Lokis Pferd rannte ein riesiger grauer Schatten her  es war der Fenriswolf, der seinem Herrn in den Kampf gefolgt war.


  Wenn er doch Iormungandr auch bei sich hätte! stieß Thor hervor. Die Midgardschlange wird heute sterben, denn ich muß meinen Schwur halten.


  Die Bogenschützen der Jötun sandten im Schutze der Reiter ihre tödlichen Geschosse ab. Pfeile surrten durch die Luft und Pferde bäumten sich vor Schmerz auf.


  Nehmt eure Plätze ein, aber greift nicht an, bevor ich es befehle, gebot Odin.


  Sollen wir niedergemetzelt werden, bevor wir selbst einen Gegenschlag geführt haben? schrie Thor wütend.


  Warte auf mein Zeichen, gebot Odin streng. Beide Flügel der Reiter halten auf die Mitte zu und brechen eine Bahn durch die Hauptmacht des Gegners. Dann folgt Vidar mit der Fußtruppe. Dann werden wir, wenn Wyrd uns gnädig ist, die getrennten Kräfte nacheinander schlagen.


  Odin sprengte vor und ich folgte ihm mit Vali, Bragi, Forseti und den anderen Anführern der Asen. Wir stellten uns zwischen Thors und Heimdalls Reitern auf und warteten. Ich fühlte die unheimliche Spannung des Augenblicks. Es regnete Pfeile auf uns, während die Jötun- Horden langsam vordrangen. Immer noch grollte das Gewitter am Himmel. Doch die Reiter und Fußtruppen der Asen verharrten regungslos hinter Odin.


  Die Jötun waren jetzt in Schußweite, und ihre Pfeile hatten eine tödliche Wirkung. Ich konnte bereits Lokis bleiches Gesicht und neben ihm König Utgar erkennen. Eine uralte Fehde näherte sich jetzt ihrem Höhepunkt.


  Jetzt! schrie Odin und hob seine gepanzerte Faust mit dem blitzenden Schwert hoch.


  Die Hörner der Asen antworteten ihm mit einem wilden Signal. Mit einem erlösten Aufschrei trieben wir unseren Pferden die Sporen in die Weichen und sprengten vor. Unsere zwei berittenen Flügel hielten auf die Mitte der Jötun-Streitmacht zu. Ich war mit den anderen zusammen vorgesprengt und stürzte mich in den Kampf.


  Vor mir ritt Odin, das große Schwert immer noch hoch über seinem Haupt schwingend. Neben mir schlug Thor mit seinem mächtigen Hammer zu und stieß dabei seinen schrecklichen Schlachtruf aus. Hinter ihm kamen Heimdall, Forseti und Bragi, gefolgt von dreitausend berittenen Asen und den Fußtruppen unter Vidar, Vali und Tyr.


  Ein Pfeilhagel ging auf uns nieder. Männer und Pferde wälzten sich am Boden und versperrten uns den Weg, als wir weiterritten. Der Donner grollte an dem düsteren Himmel. Blitze zuckten grell auf …


  Wie ein Sturmwind durchbrachen wir die vordere Linie der Jötun und drangen tief ins Zentrum der gegnerischen Streitmacht vor. Die ganze Erde schien unter dem heftigen Zusammenprall der beiden Fronten zu beben. Mein Pferd stolperte über gefallene Jötun. Ich beugte mich im Sattel vor und schlug wütend auf die schwarzbärtigen Krieger ein, die mich mit Axt oder Klinge bedrohten. Ich stieß zwei Feinde nieder, bevor sie ihre Speere auf mich loslassen konnten.


  Rings um mich klirrten Schwerter auf Helme. Männer schrien in wilder Mordlust oder vor Schmerz auf. Schilde krachten gegeneinander. Ununterbrochen brüllten die Hörner der Asen ihre schmetternden Signale. Die heiseren Hörner der Jötun bliesen ein wütendes Echo dazu.


  Thor hielt sich im Kampf dicht an meiner Seite und trieb sein Roß vorwärts. Sein riesiger Hammer sauste wie ein lebendes Wesen krachend auf die Helme der Jötun nieder. Dreimal schlug er damit Jötun nieder, die mich sonst getötet hätten. An meiner anderen Seite hieb Heimdall mit seiner Axt auf die Feinde ein wie ein Holzfäller, und Vidar bahnte sich einen Weg durch die Feinde, die er erschlagen hatte.


  Rechts vor uns tauchte ab und zu Odins Adlerhelm auf. Sein großes Schwert sauste auf die Helme seiner Feinde nieder, und er drängte sich immer tiefer in die Scharen der Jötun.


  Für Asgard! schrie er mit tiefer Stimme.


  Und hinter den Reitern schrien die Fußtruppen eine begeisterte Antwort.


  Folgt dem König!


  Die Scharen der Jötun begannen sich zu zersplittern und vor unserem geballten Angriff zurückzuweichen. Obwohl sie uns zahlenmäßig weit überlegen waren, trieben wir einen tiefen Keil zwischen sie.


  Sie weichen zurück! schrie Vidar triumphierend. Weiter und der Sieg ist unser. Sie lösen sich auf!


  Während wir weiter nach vorn drängten, wichen die Fußtruppen der Jötun immer schneller zurück. Wenn wir sie in zwei Gruppen teilen konnten und sie dann einzeln vernichteten.


  Loki kommt! schrie Heimdall.


  Ich sah Lokis goldenen Helm aufblitzen. Furchtlos bahnte er sich seinen Weg durch die zurückweichenden Horden der Jötun. Sein bleiches Gesicht zuckte vor Kampflust, als er direkt auf uns zugesprengt kam. Neben ihm ritt Utgar und zwischen ihnen trabte der Fenriswolf.


  Haltet aus, Jötun! schrie Utgar seiner fliehenden Horde zu. Lord Loki ist bei uns!


  Mit einem feurigen Schlachtruf sprengte Odin auf Loki zu. Thor, Vidar, Heimdall, Bragi und ich folgten ihm. Heimdall und Bragi, die sich an den anderen vorbeidrängten, fingen den ersten Angriff Lokis und Utgars ab. Ich sah Lokis Schwert aufblitzen und Heimdall tödlich getroffen vom Pferd stürzen.


  Utgars Axt hatte im selben Augenblick Bragis Heini gespalten. Thor stieß einen Wutschrei aus, als er seine beiden Gefährten fallen sah.


  Stell dich mir zum Kampf, Verräter! donnerte er Loki entgegen.


  Aber Odin traf zuerst auf den Erzverräter. Im Schein der zuckenden Blitze krachten ihre Schwerter aneinander. Furchtlos und schön war Lokis Gesicht, während er kämpfte. Seine silberhelle Stimme frohlockte.


  Jetzt kann ich dir endlich meine lange Gefangenschaft heimzahlen, Odin!


  Aber Odin landete im selben Augenblick einen mächtigen Schlag auf seinem Helm. Loki versuchte auszuweichen, aber der mächtige Aufprall warf ihn weit im Sattel zurück.


  Tod dem Verräter! schrien die Asen hinter uns in wildem Triumph.


  Ein schreckliches Brüllen und ein Warnungsschrei von meinen Lippen ertönten zu gleicher Zeit. Als Loki unter dem schweren Schlag zurücktaumelte, sprang der riesige Fenriswolf wie ein grauer Blitz auf Odin zu. Seine mächtigen Pranken bohrten sich in Odins Kehle. Er zerrte den Asen-König aus dem Sattel.


  Odin ist gefallen! frohlockten die Jötun-Horden.


  Ich war sofort aus dem Sattel gesprungen und versetzte dem riesigen Fenriswolf einen mächtigen Schlag auf den Schädel als er weiter an dem leblosen Körper des Königs zerrte. Mein Schwert bohrte sich tief in die Schulter des Wolfes. Er fuhr herum, seine grünen Augen sprühten wie Höllenfeuer, und er setzte zum Sprung auf mich an.


  Aber mit einem heiseren Schrei tötete ihn Vidar mit einem Axthieb gegen den Schädel. Odins Augen waren geschlossen, und alles Leben schien aus ihm gewichen, als Thor ihn aufhob.


  Odin ist tot! frohlockte die silberhelle Stimme Lokis. Jetzt fällt Asgard! Vorwärts, ihr Jötun!


  Loki hatte sich von dem mächtigen Schlag, der Odins letzter gewesen war, wieder erholt und er drängte die Jötun vorwärts. Seine Augen blitzten vor unmenschlicher Wut über den Tod seines Wolfes.


  Der Angriff der Asen war zum Stillstand gekommen. Der Verlust ihres Königs entmutigte unsere Krieger. Und als die Jötun jetzt vordrängten, wurden wir von ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit zurückgedrängt.


  Wir wichen bis zur Bifrost-Brücke zurück. Thor hatte Odins leblosen Körper zu sich aufs Pferd gehoben und sprengte mit ihm zurück. Von allen Seiten bedrängten uns die Jötun. Es war ein schreckliches Gemetzel. Ich kämpfte wie im Traum.


  Wir konnten uns vor der andrängenden Horde der Jötun nicht mehr halten. Unsere aufgelösten Truppen wichen über die Bifrost-Brücke durch die Tore von Asgard zurück. Vidar, Tyr, Forseti und ich entkamen als letzte.


  Nun war der Überrest unserer Streitmacht hinter den Toren in Sicherheit. Utgar und Loki führten die Jötun eilig hinter uns her über die Brücke. Aber als die Angeln in dem Wachgebäude zu quietschen begannen, schlossen sich die Tore langsam. Loki schrie einen Befehl. Als ob es sich um einen vorbereiteten Plan handelte, warfen einige Jötun ihre mächtigen Speere zwischen die Angeln der sich langsam schließenden Tore. Die Speere verhinderten ein Zuschlägen der Tore.


  Schiebt die Tore zu! schrie Vidar den Torwächtern zu.


  Es geht nicht, Herr, sie sind eingeklemmt! war die verzweifelte Antwort.


  Über die Regenbogenbrücke sprengte Loki mit seinen Mannen und stieß einen wilden Triumphschrei aus.


  Vorwärts, ihr Jötun! Über die Brücke! Die Tore von Asgard stehen für uns offen!


  


  


  19. Kapitel


  


  Vidar schrie den Kriegern hinter uns zu. Einige von euch machen die Angeln frei! Die anderen halten die Jötun zurück!


  Er sprang vor auf die Brücke. Tyr, Forseti und ich folgten ihm mit einigen Kriegern. Die Männer hinter uns arbeiteten fieberhaft, um die Speere aus den Angeln zu ziehen. Wir vier standen auf der Brücke, unsere Krieger hinter uns, und erwarteten die anstürmenden Horden der Jötun.


  Tyr hatte seine Brünne abgelegt und den Helm zur Seite geschleudert. Mit bloßer Brust, zwei Schwerter in den Händen, stand er breitbeinig da. In seinen düsteren Augen brannte ein tückisches Feuer, als er sich vor uns aufstellte. Er stieß ein wildes Heulen aus.


  Der Berserker bin ich! Wer will gegen mich kämpfen?


  Die Jötun, die sich über die schmale Brücke drängten, verharrten zögernd, denn er war wirklich schrecklich in seiner Berserkerwut.


  Ich warte, Utgar! heulte Tyr und bebte am ganzen Körper. Komm, denn diese Schwerter werden ungeduldig!


  Utgar antwortete mit einem Wutschrei. Zusammen mit Loki sprang er vom Pferd und näherte sich uns zu Fuß. Tyr konnte nicht erwarten, bis er herangekommen war. Mit einem tierischen Schrei stürzte er vor.


  Seine zwei Schwerter blitzten drohend auf. Utgars Axt traf ihn in die Seite  aber Tyr lachte nur! Er schrie in wilder Kampflust auf und trennte mit einem einzigen Hieb Utgars Kopf von den Schultern. Fünf Jötun fielen von seinen wütenden Schlägen, während er in Berserkerwut tobte. Blitzschnell fuhr Lokis Klinge tief in seine Brust. Tyr taumelte und wich zum Rand der Brücke zurück. Dann brach er zusammen und stürzte in das tosende Meer.


  Vidar, Forseti und ich waren hinzugeeilt, um Tyr beizustehen. Jetzt prallten wir mit den Jötun zusammen, die vor Zorn über den Tod ihres Königs tobten und von Lokis silberheller Stimme noch mehr angefeuert wurden.


  Minutenlang konnten wir die Brücke gegen den Ansturm halten! Wie das möglich war, weiß ich nicht. Vor meinen Augen tauchten wütende Gesichter verschwommen auf und ich stieß rein instinktiv zu. Ich sah, wie Forseti zurücktaumelte, tödlich getroffen von einem der unglaublich schnellen Schläge Lokis. Ich sah das wutverzerrte Gesicht des Erzverräters, während er mit Vidar kämpfte.


  Wir wurden über die Brücke zu den Toren zurückgedrängt. Die Männer hinter uns stießen einen freudigen Schrei aus.


  Die Tore sind frei!


  Wir wankten durch die schmale Öffnung, die die sich schließenden Tore noch freiließen. Sofort schlugen sie hinter uns zu und sperrten Loki und seine Horden aus. Sekundenlang blieben wir erschöpft und nach Atem ringend hinter den Toren stehen. Die Jötun hämmerten wild mit Schwertern und Äxten dagegen.


  Nur noch wenige hundert Asen-Krieger hatten diesen wütenden Kampf überstanden. Draußen auf dem Schlachtfeld lagen Tausende von Toten. Geier kreisten bereits über ihnen.


  Klettert die Türme hinauf und schießt Pfeile auf Lokis Bande ab! rief Vidar einigen Kriegern mit heiserer Stimme zu.


  Sie gehorchten und es regnete Pfeile auf unsere Belagerer. Das Geheul der getroffenen Jötun übertönte selbst noch das Brausen des Sturmes.


  Vidar eilte mit uns durch das Wachgebäude über den großen Steinplatz. Dort hatte man Odin hingebettet. Thor kniete an der Seite seines sterbenden Vaters. Odins Lippen zuckten fiebrig, und seine Augen blickten mit mattem Glanz zu seinem kräftigen Sohn auf.


  Die Nornen haben meinen Faden abgerissen, flüsterte er. Ich bin dem Untergang geweiht, so hat es Wyrd bestimmt  und Asgard ebenfalls, fürchte ich. Wenn Loki siegt, mußt du tun, was ich dir befohlen habe, mein Sohn.


  Ich verspreche es dir, Vater, murmelte Thor und umklammerte mit seiner mächtigen Faust den Stiel seines Hammers. Aber du darfst uns nicht verlassen!


  Doch Odin war bereits ins Schattenreich eingezogen.


  Tragt ihn nach Walhall! befahl Thor, während er sich erhob. Loki und einige der Jötun ziehen ab, rief einer der Wächter vom Turm herunter.


  Wir eilten zurück und blickten durch die Löcher in den Toren. Loki und die Hälfte der Jötun-Streitmacht zog sich über die Brücke nach Süden zurück. Die übrigen Jötun hämmerten immer noch an die Tore, ungeachtet der Pfeile, die auf sie niederprasselten.


  Loki führt etwas im Schilde, murmelte Thor.


  Wo sind unsere Schiffe? schrie Vidar. Seht!


  Er wies auf das Meer. Der Sturm peitschte hohe Wellen auf. Die Jötun-Flotte war bis auf vierzig schwer beschädigte Schiffe aufgerieben. Aber sie schlugen sich parallel zu Lokis Fußtruppe südlich der Küste entlang durch. Von den Asen-Schiffen waren nur dahintreibende Wrackteile übriggeblieben.


  Skoal Aegir und Niord! rief Thor. Skoal den Seekönigen, die einen würdigen Wikingertod im Meer gefunden haben!


  Plötzlich tauchte ein Krieger mit entsetztem Gesicht vor uns auf. Lokis Streitmacht hat sich eingeschifft! schrie er. Sie versuchen in unseren Hafen einzulaufen!


  Thor stieß einen wilden Schrei aus, während er auf das tobende Meer hinausstarrte. Die Jötun-Flotte segelte die Küste entlang. Die Schiffe waren mit Kriegern voll besetzt und hielten auf den ungeschützten Fjord zwischen den östlichen Klippen von Asgard zu.


  Sie wollen sich den Zugang nach Asgard durch den Hafen erzwingen  und wir haben dort nur wenige Wächter aufgestellt! brüllte Thor. Vidar, versuche die Tore zu halten! Die Hälfte von euch kommt mit mir zum Hafen!


  Der bärtige Riese eilte mit langen Schritten zum östlichen Zipfel von Asgard. Wir eilten ihm nach. Der Sturm fegte jetzt mit voller Kraft über Asgard hinweg. Blitze zuckten über den nachtschwarzen Himmel. Fackelschein erhellte Walhall und das Jammern von Frauenstimmen über Odins Tod drang zu uns herüber.


  Eine mit Rüstung und Helm bekleidete Gestalt eilte plötzlich aus der Dunkelheit auf mich zu. Es war Freya, die ihre volle Rüstung angelegt hatte.


  Jarl Keith! schrie sie. Ich fürchtete, du wärest in diesem furchtbaren Kampf gefallen! Ich verlasse dich nie mehr!


  Du kannst nicht bei mir bleiben! lehnte ich ab. Wir müssen den Hafen gegen einen erneuten Angriff Lokis schützen!


  Dann will ich mit dir kämpfen! sagte sie hastig. Wenn wir schon dem Untergang geweiht sind, dann will ich an deiner Seite sterben.


  Ich konnte sie nicht von diesem Entschluß abbringen. Sie rannte leichtfüßig neben mir her, während wir eilig hinter Thor die steilen Felsstufen hinabkletterten. Die Jötun-Schiffe liefen bereits in den schmalen Fjord unter uns ein. Dahinter schwamm eine schwarze glänzende Gestalt.


  Iormungandr folgt ihrem Herrn Loki! frohlockte Thor. Das ist gut!


  Bevor wir unten angekommen waren, waren die Jötun bereits gelandet, hatten die Wächter der Asen überwältigt und eilten uns entgegen.


  Ich riß Freya hinter mich.


  Bleibe hinter mir! befahl ich.


  Ich habe keine Angst! widersprach sie mit klarer Stimme.


  Ihr Bogen surrte und ein Pfeil schoß dem ersten heranstürmenden Jötun in die Kehle. Ich sah Loki aus einem der Schiffe an Land springen. Dann trafen wir mit den ersten Jötun zusammen.


  Thors Hammer fuhr krachend nieder und die ersten beiden Jötun fielen. Sie stürzten rückwärts die Treppe hinunter. Die Pfeile der Jötun prasselten auf unsere Rüstungen nieder. Freyas Bogen surrte unaufhörlich, und jedes Mal gellte ihr heller Schlachtruf in mein Ohr.


  Ich versuchte während des Kampfes in ihrer Nähe zu bleiben. Aber auf der schmalen Treppe konnten nur drei nebeneinander stehen. Thor wütete wie ein Dämon mit seinem Hammer. Er blutete aus vielen Wunden. Aber wir wurden trotzdem zurückgedrängt …


  


  


  20. Kapitel


  


  Von den obersten Stufen aus schlugen wir mit Schwert und Axt zu. Die schreckliche Waffe des Donnerers sauste pfeifend über die Köpfe der Jötun hinweg und erschwerte ihren Aufstieg.


  Da kommt Iormungandr! schrie Freya plötzlich. Die Midgardschlange!


  Die Jötun preßten sich an die Mauer. Sie schienen sich ebenfalls vor dem mit ihnen verbündeten Ungeheuer zu fürchten. Thor schwang den Hammer. Wie ein schwarzer Blitz schnellte die Schlange auf den bärtigen Riesen zu.


  Ich sah, wie der grüne Speichel der Schlange über Thors mit Wunden bedeckten Körper lief.


  Hiermit erfülle ich meinen Schwur an Frey! schrie Thor und sein Hammer sauste krachend nieder.


  Blitzschnell versuchte die Schlange auszuweichen. Aber sie war nicht schnell genug, um Thors Schlag zu entgehen. Der Stahlkopf von Miolnir schmetterte gegen den speerförmigen Kopf und zermalmte ihn. Der Hammer selbst zersplitterte von dem gewaltigen Schlag in tausend Stücke.


  Iormungandrs riesiger Körper wand sich in Todeszuckungen und stieß die Jötun die Treppe hinab. Dann stürzte der leblose Körper der Schlange krachend ins Meer.


  Der Riese taumelte hilflos zurück. Der Stiel seines zerbrochenen Hammers entfiel seiner kraftlosen Hand. Sein rotes Gesicht verfärbte sich von der Wirkung des Giftes. Ich sprang mit Freya herbei, um ihn zu stützen. Die wenigen noch übrigen Asen versuchten, den Ansturm der Jötun abzuwehren. Lokis Schwert hielt unter ihnen blutige Ernte.


  Ich bin erledigt, keuchte Thor. Das Gift der Schlange dringt in meine Wunden ein. Helft mir nach Walhall, denn Asgard ist verloren. Es bleibt uns immer noch der Ausweg, den mir Odin anvertraute.


  Freya und ich zerrten den taumelnden Riesen auf die Burg zu. Unsere letzten Krieger würden dem Ansturm der Jötun nicht lange standhalten können. Endlos rollte der Donner über Asgard, und im Schein der aufzuckenden Blitze sahen wir die Frauen der Asen entschlossen an die Seite ihrer Männer laufen, um sich am Kampf zu beteiligen. Wir schwankten mit Thor in die von Fackeln erleuchtete Vorhalle Walhalls.


  Zu dem Gemach  der Schachtweg  nach Muspelheim  bringt mich dorthin, keuchte Thor.


  Als wir durch die Gänge liefen, hörte ich einen wilden tierischen Aufschrei hinter uns. Ich blickte mich um. Der Widerstand der letzten Asen war gebrochen, und die Jötun stürmten mit Loki nach Asgard. Einige der Jötun eilten bereits zu den verschlossenen Toren, um ihre Gefährten einzulassen.


  Freya riß eine Fackel von einem Sockel herunter, während wir durch die große Halle taumelten. Frigga saß regungslos neben dem Leichnam ihres Gatten. Schließlich erreichten wir den dunklen Raum, in dem der tiefe Schacht nach Muspelheim lag.


  Schwankend öffnete Thor die Runentür. Sie sprang auf und wir traten ein. Sofort taumelte der Riese gegen eine Wand und kämpfte mit aller Kraft, um bei Bewußtsein zu bleiben. Er wies auf das silberne Kästchen, das die Fernlenkung der Meeresschleuse in sich barg.


  Gib mir das Kästchen, Jarl Keith, flüsterte er mit schwacher Stimme, damit ich die Schleuse öffnen kann und das Meerwasser in das feurige Muspelheim einströmen lassen kann. So lautet der Befehl Odins, meines Vaters. Ja, die Atomfeuer werden ausgelöscht und ihre Strahlung wird enden. Es wird hier niemals wieder ewige Jugend und Wärme geben.


  Aber wenn das Wasser nach Muspelheim eindringt, wird eine Explosion das ganze Land vernichten, protestierte ich.


  Und das wäre gut so! schrie Thor und taumelte. Eher soll das ganze Land verwüstet werden, als daß sich Loki und die Jötun ihres Sieges freuen sollen und zu einer drohenden Gefahr für die ganze Welt werden. Odin hat uns gewarnt  Loki darf nicht für die ganze Welt zu einer Gefahr werden!


  Er fiel schwer zu Boden. Aber er hob seinen Kopf und sagte mit erstickter Stimme:


  Gib mir das Kästchen!


  Ich hörte das Brüllen der Jötun über uns, und vor meinem geistigen Auge erschien eine Vision, wie Loki seine teuflischen Künste benutzte, um die ganze äußere Welt zu beherrschen. Ich sprang auf das silberne Kästchen zu und wollte es Thor gerade hinreichen, als Freya entsetzt aufschrie.


  Ein Mann drang in den Raum ein. Es war Loki. Sein sanftes Gesicht glich einer verzerrten Höllenmaske. Das Schwert funkelte in seiner Hand, und aus seinen blauen Augen sprühten Blitze.


  Ich wußte, daß die Asen meine eigene Erfindung gegen mich anwenden würden, um mich ebenfalls der Vernichtung preiszugeben, sagte er. Aber ihr kommt zu spät.


  Er sprang mit katzenartiger Geschwindigkeit auf mich zu. Ich riß mein Schwert hoch, aber schon drang Lokis Klinge wie glühendes Eisen durch meine Schulter. Ich taumelte und war vor Schmerz wie benommen. Das silberne Kästchen fiel aus meiner Hand.


  Ihr habt verloren, Asen! frohlockte Loki teuflisch. Asgard gehört mir, und die letzten Asen fallen unter den Schwertern meiner Jötun.


  Er konnte den riesigen Schatten nicht sehen, der hinter ihm auftauchte. Beim Klang von Lokis verhaßter Stimme hatte sich Thor mit letzter Kraft aufgerafft und griff Loki von hinten an. Die Hände des Riesen preßten sich um Lokis Hals!


  Drehe den Knauf des Kästchens so weit wie möglich um, Jarl Keith! schrie Thor.


  Loki stieß ihm blindlings den Degen in die Brust und versuchte, sich zu befreien. Ich sprang vor und entriß ihm das Kästchen. Ich drehte den Knauf um.


  Durch die Öffnung des Schachtes drang das ferne Brüllen hereinstürzender Wassermassen zu uns hoch. Dann erschütterte eine schreckliche Explosion Asgard in seinen Grundfesten. Dampf stieg durch den Schacht mit furchtbarem Getöse nach oben.


  Du Narr! schrie Loki und riß sich von dem sterbenden Thor los.


  Er sprang mich an und versuchte, mir das Kästchen zu entreißen, aber ich schlug ihn mit letzter Kraft zurück. Durch den brodelnden Dampf, der den Raum füllte, taumelte Loki einige Schritte zurück  und landete direkt in dem Schacht!


  Mit einem immer leiser werdenden Todesschrei stürzte er in die Tiefe …


  Die Burg Walhall bebte. Ein Erdbeben folgte dem anderen. Über uns brach wilde Panik aus. Freya fiel auf den Steinboden nieder, und ich beugte mich verzweifelt über sie.


  So ist es gut! sagte Thor mit erstickter Stimme. Asgard und Midgard sollen mit den Asen untergehen! Während er kraftlos zu Boden sank, hob er sein sterbendes Haupt noch einmal mir zu. Seine Stimme grollte noch einmal kräftig wie früher.


  Skoal den Asen! Skoal dem großen Volk, das dem Untergang geweiht ist!


  Sein bärtiges Gesicht sank zu Boden, seine Augen brachen.


  Ich half Freya hoch und zerrte sie aus dem mit Dampf gefüllten Raum. Die Erdstöße wurden immer heftiger. Das Krachen einstürzender Steinmauern folgte.


  Wir können nicht länger hier bleiben! schrie ich ihr zu. Aber wenn wir mein Schiff erreichen können, ist eine Flucht möglich.


  Ich eilte mit ihr durch die schwankenden Hallen von Walhall. Die Jötun waren geflohen oder lagen unter Steinen begraben. Der Anblick vor der Burg war grauenhaft. Der Sturm wütete immer noch, Blitze zuckten und Donner grollte, aber diese Geräusche gingen alle unter in dem Bersten der Erdstöße.


  Ich eilte mit Freya auf die Bifrost-Brücke zu. Ein donnerndes Brüllen unter uns kündete den nächsten Erdstoß an und wir stürzten zu Boden. Aus Rissen, die in den massiven Felsen von Asgard entstanden waren, brodelten weiße Dämpfe. Eine donnernde Steinlawine prasselte hernieder. Freya schrie auf. Ich sah gerade noch, wie Walhall zusammenstürzte  eine flammende Ruine.


  Inzwischen hatten wir Bifrost erreicht und stolperten über die schmale Brücke. Sie schwankte unter uns und drohte uns in das wild brodelnde Meer zu werfen. Einige Jötun jagten vor uns her und beachteten uns in ihrer wilden Panik nicht.


  Mein Schiff tauchte plötzlich aus der stürmischen Nacht vor mir auf. Ich zog Freya in die Kabine. Die Düsen heulten auf, und das Schiff schoß über den berstenden Boden hinweg. Wir kletterten immer höher, und das Schiff schwankte unter den schweren Stößen der aufgewühlten Atmosphäre.


  Als wir nordwärts flogen, sah ich, welche Ausmaße die Verwüstung angenommen hatte. Midgard und Asgard schwankten in ihren Grundfesten, und die Regenbogenbrücke stürzte ins Meer. Die gigantische Explosion, die durch das Hereinströmen des Wassers auf die wütenden Atomfeuer von Muspelheim entstanden war, wühlte die ganze Gegend auf. Vor unseren Augen versank das Land. Die Hülle, die das Land von außen her bisher unsichtbar gemacht hatte, verschwand im selben Augenblick. Der Fluch auf dem Runenschlüssel hatte sich erfüllt.


  Ragnarök  die Götterdämmerung und der Untergang der Asen  war hereingebrochen und hatte ihre wundervolle Zivilisation zerstört, aber ihr Feind war selbst mit untergegangen …


  


  


  Epilog


  


  Nun gibt es nicht mehr viel über mein großes Abenteuer zu berichten. Unser Flug über den arktischen Ozean zu dem Schoner der Expedition verlief ohne Zwischenfälle. Ich werde nie die überraschten Gesichter Dr. Carruls und der anderen vergessen, als ich mit meinem Flugschiff neben dem Peter Saul landete. Sie bestürmten mich mit Fragen, als sie Freya und unsere blutbefleckten Helme und Rüstungen sahen.


  Ich erzählte ihnen alles, aber ich hätte wissen müssen, daß sie meine Geschichte nicht glaubten. Ihre Skepsis störte mich nicht. Es war mir auch gleichgültig, was geschah, als wir nach New York zurückkehrten. Die Expedition gab einen Bericht heraus und erwähnte darin, daß Keith Masters, ein Physiker und Pilot, in geistiger Umnachtung von einem Erkundungsflug zurückgekehrt war. Sie berichteten, ich sei in einen arktischen Sturm geraten und hätte ein Mädchen mit zurückgebracht, das offenbar die einzige Überlebende eines im Sturm gesunkenen norwegischen Schiffes war.


  Ich weiß jetzt, daß die Skepsis moderner Menschen nicht leicht zu überwinden ist. Aber ich kann es ihnen nicht verdenken. Denn es gibt Zeiten, wo ich selbst das Erlebte für einen Traum halte. Es erscheint mir dann wie ein Traum, daß ich einst mit Odin und den Kriegern von Asgard über die Bifrost-Brücke geritten war. Hatte ich wirklich in Walhall gesessen und an den Festgelagen der Asen teilgenommen? War ich ganz sicher, daß ich am Tag des Unterganges dieses stolzen Volkes an Thors Seite gegen Loki gekämpft hatte?


  Aber um mich zu vergewissern, daß ich das alles nicht nur geträumt habe, brauche ich nur Freya, meine Frau, dankbar anzusehen. Sie trägt jetzt moderne Kleider, aber ihr langes, goldenes Haar schimmert in der alten Pracht, und ihr anmutiger Gang, mit dem sie mich entzückte, als ich sie das erste Mal auf Midgards Klippen traf, ist der gleiche geblieben. Und Freya ist immer bei mir. Nicht einen Tag sind wir getrennt, und so wird es bleiben bis an unser Ende.


  Wir sprechen nicht oft von Asgard und seinem untergegangenen Volk, obwohl ich fast noch öfter daran denke als sie. Aber in einer Nacht in jedem Jahr, der Nacht, in der wir in Walhall das letzte Fest feierten, fülle ich Wein in zwei Gläser, und wir sprechen einen feierlichen Trinkspruch aus. Dieser Spruch enthält die letzten Worte des sterbenden Thor:


  Skoal den Asen, dem großen Volk, das für immer vergangen ist! rufe ich und erhebe mein Glas.


  Und über den Tisch hinweg flüstert Freyas liebliche, trauernde Stimme:


  Skoal!


  


  ENDE
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ein stabiles Blechrohr zu entschei-
den. Nur muB das Rohr in diesem
Falle von innen mattschwarz gestri-
chen werden, um durch die spie-
gelnde Innenfliche des Rohres ent-
stehende Reflexerscheinungen zu

vermeiden. Auch braucht man fiir
das Einsetzen der Objektivlinse eine
Fassung. Abbildung 1 zeigt eine solc e
mit eingepaBter Linse als Schnitt-
zeichnung im MaBstab 1:1. Jeder
Drechsler stellt sie uns her.

¢

‘:’T

o

Nun brauchen wir noch eine auf-
und absetzbare Blende als Vorsatz
fiir das Objektiv. Wir nehmen einen
ca. 4 cm breiten Streifen aus Pappe
und schneiden diesen auf solche Lénge,
daB er genau um den Fernrohrtubus
herumpaBt. In dieser Kreisform wird
der Streifen zusammengeklebt und
muB nun leicht auf dem Tubus hin-
und hergleiten. Jetzt schneiden wir
ebenfalls aus Pappe eine kreisrunde
Scheibe mit dem gleichen Durchmes-
ser, wie ihn der soeben fertiggestellte
Ring besitzt. Genau um den Mittel-
punkt der Scheibe schneiden wir ein
kreisrundes Loch von 2,5 cm Durch-
messer. Die Scheibe wird alsdann auf
den Ring geklebt, und der Blenden-
vorsatz ist fertig.

Jetzt besorgen wir uns noch ein
Parperohr von ca. 40 em Lénge und
solchem Durchmesser, daf es mog-
lichst genau in den ersten, groSen
Tubus hineinpaBt. Sollte diese Be-
dingung nicht erfiillt werden, so klebt
man Packpapier solange um das klei-
nere Rohr, bis es nicht zu fest, aber
ohne zu wackeln in dem groien Rohr
gleitet. Dieses kleine Rohr ist unser
Okulartubus und dient spéter zur

“Scharfeinstellung des fertigen Fern-
rohres. Eine runde Holzscheibe von
2 cm Dicke und einem solchen Durch-
messer, daB die Scheibe stramm in
den kleinen Tubus hineinpaBt, wird
mit einem genau zentrisch sitzenden
Loch versehen, welches 3 cm im
Durchmesser sein soll. Die Scheibe
wird unverkantet in den kleinen Tu-
bus eingesetzt und sternférmig an
drei Stellen mit dem Tubus ver-
schraubt. Das Loch dient spéter zur
Aufnahme des fertigen Okulars.

Wer sich fiir ein Metallrohr ent-
schlossen hat, muB natiirlich auch
den Okulartubus aus Metall herstel-
len. Eine entsprechende Rohre von
2 cm Durchmesser und 40 cm Lénge
sollte leicht aufzutreiben sein. Sie
dient als Kleiner Tubus. Zu dessen
Lagerung braucht man in diesem
Falle zwei Holzringe, die den glei-
chen AuBlendurchmesser wie die Ob-
jektivfassung haben und deren Innen-
durchmesser dem AuBendurchmesser
des Okulartubus entspricht. Selbst-
verstéindlich mu8 der kleine Tubus
genau zentrisch im groBen Tubus
sitzen. Abbildung 2 zeigt seine An-
ordnung.
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Astronomische Fernrohre solbst gebaut

von Harry F. Heide

2. Teil

(Den ersten Tell lesen Sie in UTOPIA-GroSiband 73)

Den Linsensatz zur optischen Aus-
riistung unseres Fernrohres werden
wir uns inzwischen besorgt haben. Als
niichstes brauchen wir nun ein Rohr,
oder besser gesagt, einen grofien Fern-
rohrtubus zur Aufnahme der Objel®-
tivlinse. Hier stehen dem Leser zwei
Méoglichkeiten offen. Die einfachste
und billigste Losung ist, zu einem
Anstreicher zu gehen und sich dort
ein passendes Rohr aus stabiler Pappe
zu besorgen. Es gibt Papperohre mit
eine: lichten Weite (Innendurchmes-

. ser) von genau 5 cm, also gerade der
Offnung, die dem Durchmesser unse-
rer Objektivlinse entspricht. Hat man
solches Rohr gefunden, so schneiden
wir es auf ca. 80 cm Linge ab. Die
Rohrlénge muB namlich stets etwas
kilrzer als die Brennweite des Ob-
jektivs sein, welches in unserem
Falle ja eine solche von 1000 mm be-
sitzt. Alsdann {berpriifen wir, ob
der Tubus an beiden Seiten nach allen
Richtungen g~nau im »echten “/inkel
zur tohroberfliche abgeschnitten ist.
Man priife dies nach, indem man
einen Winkel gleichlaufend zur Rohr-
achse mit einem Schenkel an der
Rohroberfliche anlegt und mit dem
anderen Schenkel die Rohrdffnung
“estreicht. Gleitet letzterer Schenkel
n allen Punkten iber die Schnitt-
stelle, so ist der Tubus richtig abge-
schnitten. Nun beklebt man den Tu-

bus mit gut geleimtem Packpapier
so, da an beiden Enden ca. 2 cm
Papier {iberstehen. Diese Enden wer-
den an der Innenseite ebenfalls mit
Kleister bestrichen und dann zum
Rohrinneren hin umgeschlagen. Nach-
dem man den Tubus hat trocknen
lassen, kann zum Einsetzen der Ob-
jektivlinse geschritten werden. Man
tut das am besten, indem man die
Linse in gut geputztem Zustand auf
eine glatte Decke legt, das Rohr senk-
recht daraufsetzt und dann mittel-
kréftig herunterdriick. Die Linse
sitzt nun im Rohr. Wir nehmen die
Decke fort und driicken das Ganze
nochmals fest auf eine Unterlage aus
Pappe, und zwar so, daB8 der Tubus
an allen Stellen mit der Unterlage
Kontakt hat. Normalerweise miiSte
die Linse jetzt einwandfrei einge-
paBt sein. Auf keinen Fall darf sie
irgendwie verkantet im Rohr sitzen.
Sollte divs aber Ger Fall sein, so neh-
wir die Linse noch mal heraus. Zu
diesem Zweck stellen wir das Rohr
aufrecht mit der Linse nach oben
und iiben mit beiden Daumen einen
entsprechenden Druck auf den Lin-
senrand aus, worauf die Linse {iber~
schldgt und sich senkrecht stellt. Nun
kénnen wir sie bequem herausneh-
men und den Einpassungsvorgang
erneut praktizieren.

Die zweite Moglichkeit ist, sich fiir
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man unwillkiirlich immer wieder seit-
lich an der Linse vorbei durch das
durchsichtige Material. Noch eine
dritte Scheibe gleicher Art miissen
wir uns herstellen, mit einem ca.
3 mm starken Loch in der Mitte. Es
ist sehr wichtig, daB letzteres beson-
ders sauber und sorgfiltig ausge-
bohrt wird, denn es dient als Blende
fiir das Okular. Natiirlich wird auch
diese Schreibe schwarz gemacht. Jetzt
brauchen wir die vorgefertigten Ein-
zelteile des Okulars nur noch zu-
sammenzufiigen. Zunachst hélt man
die Blende vor die kleine Okularlinse
und veréndert den Abstand solange,
bis das Loch scharf zu sehen ist. Jetzt
zeigt sich, ob wir sauber gebohrt ha-
ben — denn jede Unsauberkeit ist
nun ins Riesenhafte vergrofiert. Hat
man den richtigen Abstand gefun-
den, setzt man zunéchst die Blenden-
scheibe eben um diesen Abstand in
die Hiilse hinein, natiirlich vollig un-
verkantet. Am besten kann dies er-
reicht werden, indem man einen run-
den Holzstab nimmt, der genau und
leicht in die Hiilse hineingesteckt
werden kann. Auf diesen Stab legt
man die Blendenscheibe und driickt
die Hiilse von oben her darauf. Wenn
dies geschehen ist, priift man nach
der gleichen Methode wie beim gro-
Ben Fernrohrtubus nach, ob die Hiilse
an beiden Enden rechtwinklig abge-
schnitten ist. Beim Okular wiirde sich
jeder Fehler viel stdrker bemerkbar
machen als beim Objektiv! Jetzt
driicken wir die kleine Linse mit
Fassung auf selbige Weise in die
Hiilse, wie wir das Objektiv in den
Tubus eingesetzt haben — natiirlich
an jedem Ende, wo die Blende sitzt.
Zur Kontrolle schauen wir noch ein-
mal hindurch, ob die Blendendffnung

kreisrund und scharf erscheint. GroBe
Gewissenhaftigkeit ist hier besonders
wichtig, denn jede Nachlissigkeit
récht sich spater durch verzerrte, zu
rgendeinem Rande hin unscharfe Bil-
der. Am anderen Ende der Hiilse
wird mit gleicher Genauigkeit die
groBe Okularlinse eingesetzt, und
zwar so, daBl die plane (ebene) Fliche
der Linse dem Inneren der Hiilse zu-
gekehrt ist. Nun ist unser Okular
fertig, dessen seitlichen Querschnitt
Abbildung 3 zeigt. Das Okular wird
in die Offnung am kleinen Tubus
hineingesteckt — und wir kénnen
unser fertiges Fernrohr ausprobieren.
Wir richten es auf einen entfernten
Gegenstand und verschieben den
Okulartubus solange, bis wir ein auf
dem Kopf stehendes, scharfes Bild
erblicken. Wenn wir genau gearbei-
tet haben, werden wir mit dem Er-
folg zufrieden sein.

Wie man eine praktische Aufstel-
lung fiir das Fernrohr baut, will ich
in der SchluBfortsetzung erzéhlen.

(Schlus folgt)
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Doch nun wollen wir an die Ferti-
gung des Okulares gehen. Zunichst
miissen die zwei in Folge Nr. 1 niher
beschriebenen Okularlinsen fassen.
Das ist gar nicht so schwierig, wie
man zunidchst denken mag. Bevor
wir an die Arbeit gehen, besorgen
wir uns ein kleines Papperohr von
3 cm Durchmesser. Dieses Rohr muf8
in die Offnung der Holzscheibe pas-
sen, welche unseren Okulartubus am
hinteren Ende abschlieBt. Wenn das
Rohr gingig in der Offnung sitzt,
ohne zu wackeln, aber andererseits
auch wieder nicht zu fest, nehmen
wir es wieder heraus und schneiden
uns ein Stiick auf eine Linge von
etwa 3 cm. Dieses kurze Stiick dient
uns nachher als Hiilse fiir die fertig
gefaiten Okularlinsen. Nun miissen
wir uns nach einem geeigneten Ma-
terial fiir die Fassungen der Linsen
umsehen. Dieses Material soll leicht
zu bearbeiten, aber auch einiger-
maBen stabil sein. Am besten ver-
fahren wir dabei auf folgende Weise:
Wie gehen in ein Schreibwarenge-
schift und kaufen uns fiir 20 oder
30 Pfennig eines jener durchsichtigen
Lineale aus Kunststoff. Dieses Ma-
terial entspricht voll unseren Anfor-
derungen. Mit einem Stechzirkel
markieren wir uns auf dem Lineal
einen Kreis von solchem Durchmes-
ser, daB dieser genau mit dem Innen-
durchmesser unserer Hiilse aus Pappe

identisch ist. Innerhalb dieses ersten
Kreises ziehen wir einen zweiten von
haarscharf 10 mm Durchmesser —
die Grofe der kleinen Okularlinse.
‘Wer einen 9-mm-Eisenbohrer besitzt,
bohrt dann mit dessen Hilfe das Loch
sauber aus. Vielleicht paBt die Linse
nun bereits in das Loch hinein, denn
beim Bohren wird letzteres durch die
meist unvermeidlichen seitlichen Be-
wegungen des Bohrers etwas grofer,
Reicht die Offnung noch nicht aus,
so rollen wir uns ein Stibchen aus
feinem Schmirgelpapier und schmir-
geln damit vorsichtig das Loch gré-
Ber. Diese Arbeit muB immer wieder
unterbrochen werden, damit das Loch
Jja nicht zu groB wird. Man versucht
also zwischendurch immer wieder, ob
die Linse schon paBt. Sie soll ziem=-
lich stramm in die Offnung geprefit
‘werden, um ein Herausfallen zu ver-
hindern. DaB die Linse dabei zer-
bricht, brauchen wir nicht zu be-
fiirchten, denn das Material der Fas-
sung ist nachgiebig. Wenn die Linse
endlich richtig sitzt, lassen wir sie
noch einmal herausspringen, denn
wir miissen ja noch die Scheibe als
Ganzes ausschneiden, was am besten
mit einer Laubsige bewerkstelligt
wird. Aber niemals genau auf der
RiBlinie schneiden! Immer ca. einen
Millimeter davon wegbleiben, damit
das Scheibchen nicht zu klein wird.
Den Rest konnen wir ebenfalls ab-
schmirgeln. Jetzt kann die Linse
endgiiltig eingesetzt werden, wobei
natiirlich — wie beim Einsetzen des
Objektivs — auf tadellosen, unver-
kanteten Sitz zu achten ist. Auf
gleiche Weise wird auch die groBere
Okularlinse gefaBt. Ubrigens ist es
zweckmifBig, beide Fassungen vor
dem Einsetzen der Linsen beidsei-
tig mit Schmirgel aufzurauhen und
schwarz zu streichen, damit sie licht-
undurchlédssig werden, sonst schaut
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Oh, piESES WETTER!

Die einen spiiren es, daB sich das
Wetter dndern wird, schon bevor das
Radio das Nahen eines Schlechtwetter-
gebietes meldet. Sie haben Kopfweh
oder eine Operationsnarbe macht sich
spiirbar, oder das Rheuma beginnt ein
wenig zu zwicken. Andere wieder ha-
ben Beschwerden, wenn der Wetterum-
schwung eingetreten ist. Die Klagen
der Wetterfilhligen reien nicht ab.
An Tagen, da sich das Wetter &ndert
oder eben geandert hat, wenn der Fohn
herrscht oder das Barometer plétzlich
tief fallt, schwindet bei vielen Men-
schen das Wohlbehagen, und die Lei-
stungsféhigkeit sinkt. Es sind keine
Kranken, die das spiren. Aber sie
filhlen sich an solchen Tagen, als ob
sie krank wiren, und die Kkleineren
Schmerzen, das Kopfweh, das Rheuma,
plagen sie.

Die Wetterfilhligkeit, wie die Arzte
diese Erscheinung nennen, hat in den
letzten Jahren auBerordentlich zuge-
nommen. Wir wissen nicht genau, woran
das liegt. Aber wahrscheinlich sind die
Menschen durch Anspannung, der wir
alle ausgesetzt sind, empfindlicher ge-
worden, sozusagen feinfiihliger gegen-
iiber dem Wetter, und darum horen
die Klagen und die Beschwerden bei
Wetterwechsel nicht mehr auf.

Die Betroffenen wissen genau, daf
ihre Beschwerden nicht lange anhal-
ten werden; vielleicht einen Tag, viel-
leicht auch zwei. Das freilich kann ge-
nug sein, um viel Kraft und Energie
zu verlieren, zum Beispiel durch eine
wegen Kopfweh oder Schulterschmer-
zen schlecht verbrachte Nacht oder durch
einen Tag, an dem man sich mit seiner
Arbeit, die sonst leicht von der Hand
geht, herumquilt.

Warum aber sollen wir uns denn von
derlei Beschwerden iiberhaupt qualen
lassen? Es ist ja schlieBlich nicht nétig,
daB wir Wohlbefinden, Leistungsfahig-
keit und Krifte einbiiBen, wenn es die
Moglichkeit gibt, uns rasch und nach-
haltig die beginnenden Beschwerden
zu_vertreiben.

Die Wissenschaft hat in sorgfiltigen
Untersuchungen Kombinationspréiparate
entwickelt, die in kiirzester Frist an

den schmerzenden Stellen wirksam wer-
den und dafilr sorgen, daB die Ur-
sache der Beschwerden — seien es
Kopfschmerzen, Neuralgien oder rheu-
matische Schmerzen — beseitigt wird.
Diese Ursache besteht nach der An
sicht der meisten Forscher darin, daB
die Durchblutung an den Nerven, von
denen der Schmerz ausgeht, gestsrt ist.
Die feinen BlutgeféBe sind verkrampft,
und dadurch entsteht ein Nervenreiz,
der uns Beschwerden macht. Diese Ver-
krampfung der feinsten GefdBe in der
Umgebung der betroffenen Nerven,
wird durch ein solches Kombinations-
préparat gelost. Das Blut flieBt wieder
normal, und der Nervenreiz hért auf.
Diese Wirkung tritt in kiirzester Zeit
ein, nachdem man ein solches Priparat
eingenommen hat. Denn es wird sehr
rasch aufgeldst, die wirksamen Str{fe
gehen in das Blut {iber und werden
schnell an die Stérungsstelle gebracht.

Auf solche Weise kann jeder recht-
zeitig den Wetterbeschwerden entgehen,
die sich als Kopfschmerzen und Schmer-
zen anderer Art zeigen. Das aber be-
deutet, daB man frisch und guter Dinge
bleibt, daB man seine Arbeit ohne Be-
hinderung erledigen kann und oft ge-
nug auch, daB der kraftspendende Schlaf
nicht gestort wird. Dr.H. G.

Wetterbeschwerden miissen nicht sein

Kopfschmerzen, ~Narbenschmerzen,
Neuralgien und rheumatische Be-
schwerden, die bel Wetterwechsel auf-
treten, missen Sie nicht einfach hin-
nehmen. Mit Melabon konnen Sie diese
Schmerzen wirksam bekimpfen. Mela-
bonbetéiubt den Schmerz nicht nur, so!
dern geht die Schmerzursache an’ Me-
labon sorgt tir bessere Durchblutung
der schmerzenden Bezirke, beruhigt
die erregten Nerven und scheidet Reiz-
und Ermildungsstoffe aus. Die Sub-
stanzen von Melabon befinden sich un-
gepreBt in einer Oblatenkapsel, daher
die schnelle Wirkung. Die Kapsel 1481
sich nach kurzem Aufweichen leicht
einnehmen und wird bel reichlichem
Nachtrinken auch von Magenempfind-
lichen gut vertragen. Erhalten Sle sich
durch Melabon Ihre Schatfenskraft und
Lebenstreude auch bei Wetterwechsel
Sie bekommen Melabon fir 85 Pfennig
in jeder Apotheke. Gratisprobe Mela-
bon vermittelt gern Dr.Rentschler & Co..
Lauphelm (Wiirtt.).






OEBPS/Images/img9.jpg
Kalender-Armbanduhr
mit automatischer Datumsangabe
21 Steine - Ankerwerk, Mittelsekunde,
Gehéuse vergoldet, wasserdicht, anti-

magnetic,
mit Metailgliederband . . DM 49—

1

Riicknahme bei Nichtgefallen innerh. 30 Tg.
Zifferblétter: rose, wei, schworz, schworz-weil

und schwarz-rose.'— Jede Uhr im Geschenketui.
1'Johr Garantie.

Postkarte gendgt

DM Anzahlung bei Lieferung
)~ Rest in 6 Monatsraten.

Alter bitte angeben

10 Wochen-
raten

Furclle Berufstitigen

in So.nmelbestellung ab § Paar portofrei
Bei Nichtgefallen Umtausch oder Ware zuriick
Verlangen Sie unseren bunten Kotalog,

Scherer-Markenschuhe

SCHERER-SCHUHVERSAND GMBH Fronkfurt-M.
Schleusenstr.17/VI

-

Allerhand,

wos in dem kostenlosen
Photohelfer von der Welt
r6Btem Photohous drin steht
¢ ist ein 270seitiges préch.
figes Bilderbuch for groBe
Leute. Darin sind auch wer-
volle Ratschlége und auch
olldie guten Markenkameras,
die PHOTO-PORST bei nur
einem Kieinen Fonftel Anzah-
lung, Rest in 10 Monals-
raten, bietet. Ihr Exemplar
liegt bereit. Ein Postkart-
chen gendg! on

ler Gemeinschaftskaut
Bestelergruppon
keine Vorauszahlung
® poricieis Lieferung

® wolles Rickgaberecht

Katalog kostenlos
mit mehr ols 1000 pr

‘ginstigen Arikeln: Bekleidung,
Teaklien, Lederworen usw.

e

DER PHOTO-PORST

VERSANDHAUS

roland e

OSNABRUCK

Abt.A197
Nirnbere

Der Herr Direktor IdBt bitten!

wird es heiBien, wenn Sie Fremdsprachen
kbnnen, _ Englisch, Franzésisch, ltalie
nisch, Spanisch oder Portugiesisch be
quem zu Hause. Ganz Vorsichtige di
fen sogar .probelernen

Prospekt kostenlos

Zickerts Fornkurse P. R. K
Miinchen-GroBhadern

Frei von Hemmungen

Unsicherheit. Arbeitsunlust, Angst, Kon-
zentrations- u Gedéchtnisschwéche. gei
stiger v kbrperlicher Erschopfung durch
die biologische Spezial-Gehirnnahrung
Frischgeist. Fordern Sie deshalb so
fort kosfenl. Versuch mittels portofreier
Ansichtssendung. Senden Sie kein Geld
Der Versuch ist kostenfrei. W. Schmidt,

Abt.H47 Hambg.-Gr.Flottbek Giesestr.37






OEBPS/Images/img2.jpg
EDMOND HAMILTON

(A Yank in Valhalla)

Ein utopisches Abenteuer

0 ERICH PABEL VERLAG - RASTATT (BADEN)
EB Mitglied des Remagener Kreises e.V.





OEBPS/Images/img1.jpg
Candung auf dem Mars

Ergebnis des Fotowettbewerbes in
UTOPIA-GroBband 56

Die besten Aufnahmen schickte uns R. Goritzka, Hamburg 23, Wandsbeker Chaussee 255. Die
beiden Aufnahmen wurden mit Hilfe eines gezeichneten Hintergrundes und einer selbstgebauten

Rakete angefertigt. Die Fotos zeigen die Landung eines Raumschiffes auf dem Mars.

Fotomontagen

Klaus Unbehaun, Wuppertal-Elberfeld,
AdersstrafBe 34, hat zwei interessante

Fotos montiert:

Eine Kleinrakete der Erde im Anflug
auf den Erdmond Luna. Auf dem Ra-
dar-Ausleger der Rakete steht ein Be-
satzungsmitglied und beobachtet mt
miBtravischer Neugierde eine Ufo-Staf-
fel, die an dem Erdschiff vorbeirasen,

ohne feindliche Absichten zu verraten.

Die Raumschiffe von der Erde landen
nicht auf dem Neptun, da der unwirt-
liche Planet nur aus Eis und Stein be-
steht und eine kaum wahinehmbare
Lufthille hat.






